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0. K. C. Reichstags-Verhandlungen.  - 
Berlin, 15. April. 
33. Sitzung des norddeutſchen Reichstages. 


Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find überfüllt. In der Hofloge der 
Kaan e. Prinz und Prinzeſſin Carl von Preußen, Prinz Auguſt von Wur⸗ 
temberg und Nicolaus von Naſſau. An den Tiſchen der Bundescommiſſarien 
der Präfivent derſelben Graf Bismarck, Miniſter v. Roon, v. Frieſen, Geb. 
Näthe von Savigny u. A. Später der Miniſter Graf zu Eulenburg und 

senplig. ; 
3 Der Präſident zeigt den Eintritt des Fürſten Czartoryski in das Haus 
an. (Die polniſchen Abgeordneten befinden ſich ſämmtlich auf ihren as 
Er macht ferner darauf aufmerkſam, daß mit dem Eintrüt in bie Schluß⸗ 
beratbung alle eingebrachten Amendements von mindeſtens 30 Mitgliedern 
unterſtützt werden müſſen und daß dieſe Unterſtützung im Verlaufe der Spe⸗ 
cial⸗Discuſſton für jeden einzelnen Abänderungs⸗Antrag nachgeſucht werden 
wird. Nur der von den Abgg. d. Carlowitz und v. Bockum ⸗Dolſfs 

eſtellte Antrag auf en bloc-Annahme des Verfaſſungs Entwurſs in ber 
Bertalt, wie er aus der Vorberathung herborgegangen it, muß ſofort vor 
Eintritt in die General⸗Discuſſion, deren Gegenſtand der Verfaſſungs⸗ 
Entwurf in eben jener Geſtalt ift, zur Unterstützung geſtellt und nach Schluß 
derſelben gefragt werden, ob irgend Jemand Einſpruch gegen die Discuſſion 
des Antrages erhebt. Zunächſt verlangt das Wort der > 

Mräfident der Bundes⸗Commiſſarien Graf Bismarck: Mit dem Abſchluß 
der Vorberathung über den Verfaſſungs⸗Entwurf iſt an die Vertreter der R⸗ 
gierungen die Notbwendigkeit herangetreten, die Entſchließung ihrer hohen Voll⸗ 
machtgeber über die vom Reichstage beſchloſſenen Abänderungen an demſel⸗ 
den herbeizuführen. Mit aufrichtiger Genugthuung kann ich conſtatiren, daß 
in Betreff der bei Weitem größten Anzahl derſelben die verbündeten Regie: 
rungen bereit ſind, ſich die Beſchlüſſe des hohen Hauſes anzueignen, ſobald 
es gelingt, über diejenigen beiden Punkte, in welchen die Regierungen ein 

inderniß der Vereinbarung erblicken, eine Verſtändigung zu erzielen. Es 

d dies die Beſchlüſſe über die Heeres einrichtung und über die Bewil⸗ 
igung von Diäten an die Mitglieder des Reichstages. Die Commiſſarien 
der derbündeten Regierungen werden Anlaß nehmen, bei Eintritt in die Dis⸗ 
cuſſion Über dieſe Punkte diejenigen Amendements zu bezeichnen, die kein Hin⸗ 
derniß für das Zustandekommen des Verfaſſungswerkes bilden würden. 

Ich erlaube mir die übrigen Punkte, in denen Veränderungen beſchloſſen 
worden ſind, denen wir unſere Zuſtimmung geben zu können meinen, ober⸗ 
Bass durchzugehen. Es betrifft dies bie ſämmtliche Zuſätze zu Art. 4, 

etreffend die veränderte Geſetzgebung, ſowie das Alinea 2 zu Artikel 5, dann 
der Artikel 11, wo die Genehmigung des Reichstages bei e mit frem⸗ 


au 


1½ Sgr. 


den Staaten als Erforderniß ihrer Giltigkeit erklärt iſt; den Zuſatz zu Ar⸗ 
titel 18, der die Verantwortlichteit des Bundeskanzlers ausſpricht! die beiden 
Sätze des Artikel 21, die Wählbarkeit der Beamten und deren Beurlaubung 
detreſſend; den Zuſatz zu Artikel 22 hinſichtlich der Straffreiheit wahrheits⸗ 
etreuer Berichte über die Sitzungen des Reichstages, den Artikel 23, betref⸗ 
die Petitionen, ebenſo die Beſtimmungen in Artikel 25 und 26 über die 
171 2 und Vertagung des Reichstages; den Zuſatz zu Artikel 28; den 
titel 31, die Beſchränkung der Verhaftung von Reichstags Mitgliedern be⸗ 
teſſend; den Artikel 45 über das Eiſenbabnweſen; den Artikel 53, Marine 
und Schinfahrt betreffend; ferner im Artikel 59 die Zerlegung der ſiebenjäh⸗ 
tigen Dienstzeit im ſtehenden Heere in zwei Abtheilungen im Artikel 61 die 
Zuſage eines Bundesmilitärgeſetzes: im Artikel 69 die Nothwendigkeit eines 
mbrllc zu Stande zu bringenden Budgetgeſetzes; im Artikel 72 die Beſtim⸗ 
mungen üder Bundesanleihen und Garantien; den Artikel 74, betreffend das 
Bundesgericht zu Lübeck und die neu hinzugekommenen Artikel 76 und 77, 
ſowie den Schlußſatz des Artikel 78. Die verbündeten Regierungen haben in 
den dom hoben Haufe votirten Abänderungen zum Theil zweifelloſe Verbeſſe⸗ 
rungen des Entwurſs erkannt, zum Theil kann ich nicht verhehlen, daß ihnen 
in Betreff mancher Punkte die Vereinbarung ſchwer geworden iſt. Die Res 
gierungen haben ſich aber von demfelben Geiſte der Vermittelung leiten laſſen, 
A hof daß er auch die defininve Berathung in dieſem Haufe leiten 

. (Beifall. 

Die Rednerlifte für die Generaldiscuſſion wird feſtzeſtellt; für (d. b. 
für den Entwurf, wie er aus der Vorberathung hervorgegangen iſt) verlan⸗ 
gen das Wort die Abgg. Reichenſperger, Windthorſt, Rohden, v. Carlo witz, 
b. Hennig, Lasker, Dautzenberg, v. Kleinſorgen und Kitz; gegen aldeck, 
Runge, Groote, Bouneß, Duncker (Berlin), Braun (Plauen), Schulze, Wigard 

Abg. Reichenſperger: M. H., es iſt hier manches ſchwere Wort gegen 
die Oppoſition dieſes Hauſes geſagt worden und dennoch * ich mich auf 
dieſen Standpunkt der Oppofition mit einer Unbefangenheit und innecen 
hr wie ich fie mir nicht bei allen Gelegenheiten bewahren konnte. 
Denn ich habe abſolut kein Verſtändniß für die Annahme, daß irgend ein 
Mitglied des Hauſes das Zustandekommen des norddeutſchen Bundes nicht 
wolle. Und in der That beſteht auch, nach Allem, was ich darüber geleſen 
und was ich hier im Haufe gehört, durchaus keine Meinungsverſchiedenheit 
darüber, daß dieſer Bund zu Stande kommen mu '. Sogar über die Haupt 
rincipien, Über die Grundlebensbedingungen der zu entwerfenden Verfaſſung 
ft man einig. Man iſt ziemlich 1 zunächſt darüber, daß die Competen 
der Particularſtagten eine erhebliche Beſchräͤnkung erleiden, und ſodann, da 
das königliche Haus der Hohenzollern an die Spitze dieſes neuen Bundes“ 
ſtaates treten müſſe, mit derſelben Nothwendigkeit, wie früher die Franken,, 
die Sachſen⸗, die Schwaben Herzöge an die Spitze des Reiches traten. Die 
Meinungsverſchiedenheit dreht ſich lediglich um die Frage, ob auch die berech⸗ 
tigten Forderungen der deutſchen Nation in dem Verfaſſungsentwurfe zur 
nerkennung gebracht werden ſollen. Ich bin nun überzeugt, daß die Ber 
ſüümmungen des urſprünglichen Verfaſſungsentwurſes über das Budgetrecht 
unzureſchend find, daß das vollſtändige Schweigen über die Verantworklichkeit 
der Regierung nicht annehmbar iſt, daß die Verweigerung der Diäten weder 
dem Intereſſe der Regierungen noch dem des Landes entſpricht. R 

em gegenüber halte ich das fa an dem, was in ſo beſcheidenem 


Maße in der Vorberalhung beſchloſſen iſt, für das Allermindeſte, was wir 
verlangen können. Die Gefahren freilich des Budgetrechtes habe ich mir nie 
verhehll. Aber auch diejenigen, welche für die Regierungsvorlage geſprochen 
l haben ja das Princlp als ſolches anerkannt. Sie fagen aber, man 
olle nicht vermöge dieſes Rechtes jährlich an den Fundamental⸗Inſtitutionen 
des Landes rütteln können. Nun könnte ich mich am leichteſten auf den 
Standpunkt eines Normalbudgets ftellen, ich babe ähnliche Anſichten ſchon vor 
Jahren ausgeſprochen, als dies noch von Vielen, die jetzt ihren Irrthum bes 
kannt, eine Häreſie genannt wurde. Aber dies Normalbudget muß auch 
wirklich einem dauernden Bedürfniß entſprechen. Der beabſichtigte Status der 
Bundesarmee aber entſpricht dem der preußischen ſeit 1859, den das Ab⸗ 
4 6 Jahre hindurch als eine unannehmbare Militärlaſt bezeichnet 


t, die dem Moblitande des Volkes ſchwere Wunden ſchlägt und über ſeinek 


dauernde Leiſtungsſähigkeit gebt. Daraus ſchließe ich, daß auch das, was hier 
pe ordert wird, über das zuläſſige Maß Wen und ſchon jetzt die Ent 

ung möglich iſt, welche Se. Maj. der König ſelbſt in der Thronrede in 
Ausſicht ge bat. Ich glaube daher, daß der Reichstag feine Pflicht gegen 
den Bund ſowobl wie gegen die Nation vollſtändig erfüllt, wenn er die au 
Grund des Forckenbeckſchen Amendements gefaßten Beſchlaſſe hierüber auf 
tet erhält. Wer da von dem zu großen Einfluſſe des Reichstages, von der 
dadurch herbeigeführten Möglichkeit von Conflicten ſpricht, der darf überhaupt 
Mund nehmen. Denn exiſtiren ſolch 
ſo iſt natürlich die 
wie der pteußiſche, 
wird ja auch bei Annahme der Regierungsvorlage nicht vermieden werden, 
feine Möglichteit nicht ausgeſchloſſen. Denn, daß man künftig auch einſeitig 
bon Seiten der Regierung Erhöhungen des Militärpräſenzſtandes gegen die 
8 dieſer Verfaſſung vornehmen kann — und das war, bekanntlich 
der Anlaß zu jenem Gonflicte — dieſe Möglichkeit wird doch Niemand be⸗ 


en. 
Außerdem ift auch innerhalb dieſes Bundesſtaates die Gefahr des Bud⸗ 
tes weit geringer als in einem einheitlichen Staatsweſen. Denn das 
2 räfibium bat immer zwei Factoren, die bewilligen können, 
it, der verweigern kann. Der Haupteinwand aber ift 


n Golem Bismard 


das Wort „Volksrechte“ nicht in den 
Rechte einmal den Befugniſſen der Regierung gegenüber, 
Möglichkeit von Colliſionen immer da. Und ein Conflict, 


von dem 
gegen das Budgetrecht gemacht, es könne damit 


inch, 
für den Raum einer . 


während S 


U 
* 


Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt 
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die ganze Ex ſtenz des Heeres in Frage geſtellt werden. Ich antworte darauf, 
daß das eben 5 wahr iſt, wie wenn man ſagte, daß der Reichstag 
durch das Budgetrecht die Exiſtenz jedes anderen Verwaltungszweiges in 
Stage ftellen könne. Das wäre allerdings ein Mißbrauch dieſes Rechtes. 
ie Gefahr aber und Wahrſcheinlichkeit dieſes Mißbrauches ist weit geringer, 
als die Gefahr des ohne dieſes Recht ganz gewiß eintretenden Abſolutismus. 
Far ſolche Fälle konnen, und werden wir nie Verfaſſungsabſchnitte herſtellen 
konnen, wo auf der einen Seite der Staatsſtreich, auf der andern Seite die 
Revolution zu maßgebenden Normen gemacht werden ſollen. Ich übernehme 
meinerſeits mit großem Muthe die Gefahr dieſes Budgetrechtes. — Was die 
Diätenftage anbelangt, vie zu meiner wirklichen Verwunderung einen fo ftars 
ken Widerſtand von der Regierung erfährt, ſo wünſchte ich mit dem lebhaf⸗ 
teſten Intereſſe, daß wir bald auf dem Standpunkte anlangten, wo die Diä- 
tenloſigkeit nicht mehr eine Beſchränkung des paſſiven Wahlrechtes iſt. Bis 
ber find auf dem Contingente immer nur Oberhäuſer ohne Diäten für zu⸗ 
0 erachtet worden. Aber wie ſteht es in dieſer Hinſicht in Preußen? Wie 
hat ſich bis 1854 die damalige erſte Kammer bewährt, die auch keine Diäten 
bezog, die dafür auch immer eigentlich lebendig todt war. (Oh! Ob!) Drei 
bis vier Wahlen blieben gewöhnlich erfolglos, weil ſich keine Candidaten fan⸗ 
den, und ſchließlich waren es doch nur die Berliner Geheimen Räthe, die an 
den Sitzungen Theil nahmen. Dieſe Diätenloſigkeit war auch damals der 
Hauptgrund, der das Abgeordnetenhaus beſtimmt hat, die Bildung des Her⸗ 
ſproch dechtg Alec in die Hände des Königs zu legen (heftiger Wider⸗ 
Ja, m. H., ich felbft habe damals dies als meinen Grund ausgesprochen. 
Doch ich will noch auf eine concretere Thatſache hinweiſen, auf den jetzigen 
Beſtand des preußiſchen Herrenhauſes. Die Zahl der Mitglieder defjelben 
beträgt 220; es hat ſich aber die Unmöglichkeit herausgeſtellt, die abſolute 
Majorität dieſer Zahl zu verſammeln. Schon 1855 hat man den betreffen⸗ 
den Artikel der preußiſchen Verfaſſung dahin abändern müſſen, daß ſchon die 
Zahl von 60 Anweſenden zur Beſchlußfärigkeit genügen ſolle; man hat alſo 
weit unter die Hälfte beruntergeben müſſen. Und nicht genug! Auch gegen 
über dieſer Herabſetzung iſt die Beſchlußfaſſung nicht immer geſichert. Die 
Vertreter der Univerſitäten und Städte können nur erſcheinen, wenn ſie be⸗ 
ſondere Entſchädigungsgelder von den Univerſitäten oder Städten beziehen. 
ch frage nun den Abg. Wagener, wie er dieſer Thatſache gegenüber ſein 
auptargument für die Diätenloſigkeit aufrecht erhalten will, daß nämlich 
dadurch nur das Proletariat der Intelligenz ausgeſchloſſen werde? Jeden⸗ 
falls bin ich der Meinung, daß der Standpunkt der Regierung, die in der 
Bewilligung von Diäten ein kategoriſches Hinderniß gegen das Zuſtandekom⸗ 
men der Verfaſſung fieht, unberechtigt iſt, nicht in der Natur der Sache liegt, 
und daß die Sache doch ſchließlich höher ſteht als die Perſon des Miniſters. 
An der Perſon darf die Sache nicht ſcheitern. Es iſt auch geſagt, die Bun: 
desgenoſſen ſeien nur an den uns vorgelegten Verfaſſungsentwurf gebunden. 
0 berwerfe dieſe Anſchauung als ganz unberechtigt. Das ſieht ja wirklich 
ſo aus, als hätte man die Kleinſtaaten überraſcht, als hätte man fie wie 
7 in einem Netze gefangen! So ftebt die Sache doch nicht. Stäade 
ie aber jo, dann wäre das das unglücklichſte Omen fr die Zukunft. Das 
Budgetrecht des Reichstages liegt ganz in ibrem Igtereſſe, eine Erhöhung 
der Landeslaſten kann das nimmermehr zur Folge haben. Alſo nur die 
preußiſche Regierung iſt es, die hier das tategortihe „Nein“ ſpricht, die fit 
hier von ihrem Mißtrauen leiten läßt. Die nationall berale Partei hat im 
mer ebe „Gebt uns ein deutſches Parlament, an uns wird es dann ſein, 
ein freiheitliches Gebäude zu errichten“. „Das deutſche Parlament 
iſt anweſend, es fragt ſich nur, ob Sie das, was Sie verſprochen, zu Geltung 
bringen wollen. (Bravo links.) Denn nur zu wollen brauchen Sie, in 
der Gache ſelbſt liegt kein Hinderniß für Ihre Beſchlüſſe! (Beifall links.) 
Präſident der Bundescommiſſar ien, Graf Bismarck: Ich bin nicht in 
der Lage, ſchon körperlich nicht, mich mit den ausperubten Kräſten des Hrn. 
Vorredners in einen neuen rednerishen Kampf über Dinge einzulaſſen, über 
die wir 6 Wochen discutirt haben. Ich knüpfe nur an ‚ne eine Erklärung 
an, die Minifter wären nicht inamovible und an ihren Perſonen könnten die 
Sachen nicht ſcheitern, eine Erklärung, die ich mit vollſtem Herzen unter⸗ 
ſchreibe und dem Hrn. Vorredner gern beſtätige, daß, wenn es ihm gelingt, 
ſeine Anſichten hier zur Annahme zu bringen, ich außer Stande ſein würde, 
die Verantwortlichkeit für die Durchführung des uns vorliegenden Werkes zu 
tragen. Ich würde in demſelben Augenblicke an Se. Majejtät den König die 
Bilte richten, mich meiner Stellung nicht nur als Bundescommiſſar, ſondern 
als preußiſcher Miniſter, denn auch dieſe iſt in einer unzertrennlichen Be⸗ 
ziehung zu dieſem Verfaſſungsentwurf, zu enibeben, um dem Hrn. Vorredner 
e un 5 der ae der Majorität, mit der er mich geworfen 
ürde, erſuchen, ob er eben ſo gut ieren, wi : 
Acht (Beiſall rechte. ſo gut zu regieren, wie zu reden ver 
Abg. Dr. Waldeck: Wir haben uns gefreut, daß manche der Voraus⸗ 
ſetzungen, die man von dieſer Verſammlung hatte, fi nicht verwirklicht haben. 
Es exiſtiren hier keine Particulariſten in der Verſammlung, überall iſt die 
preußische Spitze betont worden, und gerade diejenigen, die aus dieſer Ver⸗ 
faſſung wirtlich was machen wollen, ’ 
möglich zu ftärten. Es iſt ja bekannt, daß auch 
lieber will als den Bundesſtaat und daß ich der Ueberzeugung bin, daß 
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Niemand, und darum kann und will ich dieſem Werde meine Zustimmung 
nicht geben. Wir wollen einen Bundesſtaat, aber wir wollen ihn nur, indem 
er den preußiſchen Einheitsſtaat nicht beſchädigt, indem er die preußiſche jetzt 
vorhandene Spitze nicht anders ſtellt als fie iſt, nämlich mit einem derant⸗ 
wortlichen Ministerium. Wir werden daber dieſe Verfaſſung ablehnen, und 
wir thun das mit dem Bewußtſein, daß dadurch in den beſtehenden Verhält⸗ 
niſſen nichts geändert oder gefährdet wird. (Lebhaftes Bravo links) 

Großherzoglich oldenburgiſcher Commiſſarius, Miniſter v. Röſſing: Bei 
den Verhandlungen über die Feſtſtellung des Vetfaſſungsentwurfs iſt die 
großherzogliche Regierung allerdings in verſchiedenen Punkten anderer Anſicht 
geweſen als die übrigen hohen Regierungen, aber fie hat ſich der Majorität 
untergeordnet und ſie ſteht jetzt eben ſo feſt und entſchieden zu dem Entwurfe 
wie alle übrigen. Ich möchte alſo an diejenigen Herten, welche den Regie⸗ 
rungen auch in dem, was fie für unbedingt nothwendig halten, entgegentreten, 
die Mahnung richten, fo zu handeln, wie die oldenburgiſche Regierung und 
Ga U Ueberzeugungen dem allgemeinen Beſten unterzuordnen. 

eifa 
Ein Muna auf Schluß der Generaldebatte wird mit ſehr großer Ma⸗ 
jorität angenommen. 

Vor Eröffnung der Special⸗Discuſſion iſt zunächſt noch Beſchluß zu faſſen 
an 174 folgenden Antrag der Abg. v. Carlowitz und v. Bockum⸗ 

olffs: 

„den Entwurf der Verfaſſung des norddeutſchen Bundes, wie derſelbe 
aus den bisherigen Beſchlußfaſſungen des Reichstages hervorgegangen, 
1 Inhalte nach ohne weitere Zuſätze und Abänderungen an⸗ 
zunehmen“. . 

Der Präſident Dr. Simſon erklärt, daß die Verhandlung über dieſen 
Antrag nur dann u e wenn bon keiner Seite dagegen Widerſpruch 
erhoben werde. er Widerſpruch wird indeſſen ſeitens der Conſervativen 
wie des Centrums (v. Vincke, Hagen, Wagener) erhoben, Der Antrag iſt da⸗ 
durch beſeitigt und wird nunmehr unmittelbar in die Specialdiscuſſion ein⸗ 
getreten. ie ſchon erwähnt, werden die Beſchluſſe der Vorberathung zu 
Grunde gelegt und wir bemerken nur, daß die Ziffern des urſprünglichen 
mit denen des amendirten Entwurfs bis Artikel 11 ara er und bon 
dort an, da Artikel 12 (Bundeskanzler, der erſt in Artikel 16 wieder Aufe 
nahme fand) geſtrichen iſt, auseinanderlauſen. 

Die Ueberſchrift und Einleitung des Entwurfs werden ohne Debatte 
angenommen, aber wie alle anderen ferneren Abſtimmungen unter Vorbehalt 
der ſchließlichen Apſtimmung über das Ganze. 

Zu Artikel 1 iſt der folgende Abänderungs⸗Antrag der Abgg. Krüger 
und Ablmann eingegangen, dem Artikel 1 den Satz beizufügen: 
durch beſtehende Verträge eine Veränderung der Grenzen bedingt iſt, verpflich⸗ 
ten ſich die verbündeten Regierungen, das hierzu Erſordetliche obne Verzug 
zu bewerkſtelligen. — Bei der Unterſtützungsfrage erhebt ſich Niemand zu 
Gunſten dieſes Antrages. Derſelbe iſt dadurch beſeitigt. Art. 1, 2 und 3 
werden ohne Debatte angenommen. i 

Zu Artikel 4 (Competenz der Bundesgeſetzgebung) ſind zwei Abänderungs⸗ 


Anträge eingegangen: 5 
1) vom Abg. Kratz; „Dem Artikel 4 des Berſaſſungs⸗Entwurfs als 
Nr. 14 hinzuzufügen: 14) Die Feſtſtellung der Rechte und Beſugniſſe, welche 
tein Bundesſtaat in Bezug auf die Freibeit des religidſen Bekenntniſſes und 
ber anne feinen Angehörigen rorenthalten darf“; 
2) vom Abg. N } 
des Reichstages als Nr. 16 hinzuzufügen: 16) Die Feſiſtellung der Beſug⸗ 
niſſe, welche jeder Bundesſtaat in Being, auf Preß⸗, Vereins: und Verſamm⸗ 
lungsrecht, ſowie in Bezug auf die ſonſtigen perſonlichen und ſtaatsbürgerli⸗ 
chen Rechte feinen Angehörigen mindeſtens gewähren muß“. ; 
Beide Anträge werden ausreichend unterſtützt. 


Abg. Kratz: M. H.! Ich babe meinen Aattag ſchon in der Vorberathung 


und zwar als Unteramendement zu einem Antrage des Abg. Braun (Wies⸗ 
baden) geſtellt. Die Motive find bei dieſer Gelegenheit ſchon dargelent, 


kann mich alſo auf die Bemerkung beſchränken, daß bei der Vorheruthung mein 


Antrag für ſich angenommen und erſt mit dem Braun'ſchen zuſammen der⸗ 7 


worfen wurde. Ich darf mich deshalb wohl der Hoffnung bingeden, daß mein 
Asa jetzt, da er wieder allein zur Abftimmung kommt, angenommen 
werden wird. 


Es iſt ein Antrag auf namentliche Abſtimmung eingegangen; derſelde findet 


indeſſen nicht die nöthige Unterfiützung. 

Der Antrag des Abg. Kratz wird . (Dafür unter Andern au 
Lasker, v. Unruh, v. Forckenbeck, Reichenheim und v. Rothſchild. 
Auch das Amendement des Abg. Wachenhuſen wird abgelehnt. 

Art. 4, 5, 6 und 7 werden ohne weitere Debatte angenommen. 

Zu Artitel 8 hat der Abg. Aus feld und Genoſſen den Antrag auf 


Streichung geſtellt, desgleichen zu Artikel 9, deſſen erſten Saß zu ſtreichen.— 


Beide Anträge werden abgelehnt, Art. 8 und 9 unverändert angenommen; 
auch die Art. 10 und 11 werden ohne Debatte angenommen. l 
Die Abg. Ausfeld und san beantragen: hinter Artikel 11 einen 
Artikel nachfolgenden Inbalts einzuſchieben; f 
„Das Bundes⸗Präſidium übt die vollziehende Gewalt in Bundes⸗Angele⸗ 
aenheiten nach Maßgabe dieſer Verfaſſung durch verantwortliche Minifter aus. 
Alle Wen des Bundes⸗Präſtdiums bedürfen zu ihrer Giltigkeit der 
Gegenzeichnung mindeſtens eines Miniſters, welcher dadurch die Verant⸗ 
wortung für den betreffenden Act dem Bundesrathe und dem Reichstage 
gegenüber übernimmt.‘ 7 
Abg. v. Vincke⸗Hagen beantragt, die Unterſtützungsfrage zu ſtellen. 
Der Antrag wird ausreichend unterſtatzt (dafür unter Andern auch d 
a0 0 1 Fordenbed, Lasker und Reichenheim), aber ohne Debatte 
abgelehnt. 
„Die Art. 12 bis 19 werden angenommen. Ein Antrag des Abg. Aus⸗ 
feld und Genoſſen, nach Abschnitt IV. einen beſonderen 5 
Ueberſchrift „Bundes⸗Miniſterium“ einzuſchalten, wird ee Pen, 
u Art. 21 liegt das folgende Amendement des Abg. 
vor: „Der Reichstag wolle 1 0 1) zum Art. 21 der Reichstag 
ſchläſſe am Ende des erſten Abiapes hinzuzufügen: und ſind nicht der⸗ 
pflichtet, die durch die Berjebung ibres Amtes entſtehenden 
Koſten zu 1 2 Gr due all der Ableh 
der Wiederherſte des Artikels 29 des Entwu 


un wurfs demſelben hinzuzufügen: 
ſind aber, falls de im Dienſte eines der Bundesſtaaten ftehen, nicht ver⸗ 


pflichtet, die durch die 0 ihres Dienſtes während der Sitzungen des 7 1 


eichstages entſtehenden Koſten zu tragen.“ 

Das Amendement wird genügend unterſtützt. 1 5 

Abg. Grumbrecht: M. H. Ich wünſchte eine Maßregel vermieden zu 
ſehen, die allgemein Biss dee wird. Seit einem Meeſcenaler aben 
diejenigen, welche der Anſicht find, daß alle Hoffnung Deusihlorne auf Preu⸗ 
ßen beruht, es beklagt, bob wenn irgend einmal etwas Erhebliches von der 
preußiſchen Regierung n war, dann immer etwas Kleinliches hinterher 
kam, wie eine Maßregelung der Beamten in der Richtung, der mein Antr 
für die Zukunft vordeugen ſoll. Man glaubt im Uebrigen nicht, daß 
Frage der Stellvertretungskoſten ganz g cchmäßig behandelt wird, ſondern, 
daß einzelne Beamte ſchwerer betroffen werden als andere. Schon deshalb 
ſinde ich die Annahme meines Antrages n. 

Präſident der Bundes ⸗Commiſſarſen Graf Bismarck: M. H.! Der 
Art. 21 gehört zu denjenigen, wo die F n a 
deten Regierungen beſonders ſchwierig geweſen iſt. Sie haben geglaubt, mit 
ihrer Zuſtimmung zu den in der Vorberathung vorgenommenen Aenderungen 
eine erhebliche Conceſſion iu machen, und wenn di Entgegenkommen da⸗ 
durch vergolten werden ſoll, daß derartige Noda, wie das der Antrag des 
Abg. Grumbrecht bezweckt, N 
es die verbündeten Regierungen nicht übernehmen, eine neue Vereinbarung 
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nung des Antrages 1 und 


in den Entwurf bineincorrigirt werden, dann können 
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ſeien. Getreu meinem Grundſatz, dieſem Haufe nur ganz praktiſche und ans 
nehmbare Anträge entgegenzubringen, habe ich mit hervorragenden Mitglie⸗ 
dern der Rechten Rückſprache genommen und an fie die Verſicherung gerichtet, 
daß nach meiner Meinung die Wählbarkeit der Beamten leicht durch Major 
rität auszuſchließen wäre, wenn ſie bei ihrem früheren Wunſche blieben und 
für die Streichung dieſes Paragraphen und Herſtellung der urſprünglichen 
Regierungsvorlage ſtimmen wollten. Es iſt mir aber einſtimmig die Unter⸗ 
Frag 4 . und von den Herren erklärt worden, daß ſie auf den Aus⸗ 
u er 

eftzuftellen, daß es, was unzweifelhaft von dem Herrn Präſidenten der Bun⸗ 
descommiſſarien guten Glaubens als eine Conceſſion an die liberale Partei, 
ſogar als eine ſehr erhebliche, bezeichnet worden iſt, nicht dieſen Charakter 
trägt, ſondern im innigſten Wunſche der conſervativen Partei liegt. 

Abg. v. Blanckenburg: 855 habe dem Herrn Vorredner gegenüber nur 
zu bemerken, daß wir jetzt für Ar i 6 
werden, als weil er mit den Bundes⸗Commiſſarien neu vereinbart worden iſt. 


auszuſetzen, bis in Art. 32 über die Diätenfrage entſchieden iſt. Das Haus 
iſt aber nicht dieſer Meinung. ea gs in 

Abg. Tweſten: Wie die Abſtimmung zu Stande kommt, iſt mir einerlei; 
ob eine Beſtimmung der rechten Seite des Hauſes oder der anderen mehr 
angemeſſen erſcheint iſt mir gleichgiltig. 3 für meine Berfon würde den 
Verſaſſungsentwurf erheblich mehr unanne 
Beamten in den Reichstag ausgeſchloſſen würde, unabhängig von der Frage, 
ob Diäten bewilligt werden oder nicht, unabhängig von der Frage, wem die 
Stellvertretungskoſten zur Laſt fallen. Was dieſen Antrag betrifft, fo meine 
ich, daß er, als nicht von ſolcher Erheblichkeit, um über ihn ſchon jetzt eine 
Entſcheidung treffen zu müſſen, künftiger Beſtimmung anheimfallen kann. 
Aber ſelbſt wenn ich dieſen Antrag für wichtiger hielte, als ich ihn halte, würde 
ich trotzdem nicht für ihn ſtimmen, weil ich entſchloſſen bin, für keine neuen 
Beſtimmungen zu ſtimmen, welche das Zustandekommen der Verfaſſung ge: 
fährden könnten (Beifall rechts). Es iſt allerdings nicht zu einem Compromiß 
über mehrere zweifelhafte Beſtimmungen des Entwurfs zwiſchen meinen nähe⸗ 
ren politiſchen Freunden und den Staatsregierungen gekommen; ich halte mich 
daher auch nicht für verpflichtet, einzelne dieſer Beitimmungen aufzugeben, 
gegen die ich vielleicht ſtimmen könnte in Folge eines Compromiſſes. 

Da ein ſolcher nicht zu Stande gekommen iſt und verſchiedene Anträge 
geſtellt find, welche zum Theil meinen Wünſchen entſprechen, zum Theil aber 
auch die Verfaſſung erheblich verſchlechtern würden, jo erkläre ich für meine 

ſon, daß ich an den Beſtimmungen des aus der Vorberathung hervorge⸗ 
angenen Entwurfs feſthalte, daß ich ihre Beſeitigung für eine Verſchlechterung 

ilten würde, daß ich aber trotz des nicht zu Stande gekommenen Compro⸗ 
miſſes für keine neuen Beſtimmungen ſtimmen werde, wenn fie auch im Uebri⸗ 
gen meinen Wünſchen entſprechen. 

Abg. Grumbrecht zieht nunmehr ſeinen Antrag zu Art. 21 zurück und 
bringt ihn zu Art. 32 ein. — Art. 21, 22 und 23 werden angenommen. 

Zu Art. 24 (Dauer der Legislatur⸗Periode) hat Abg. v. Frankenberg⸗ 
Ludwigsdorf den. Antrag geitellt, dieſelbe auf 6 Jahre feſtzuſetzen. Der 
gr a ohne Debatte abgelehnt, Art. 24 angenommen, desgleichen Art. 

* ’ 


Nach Art. 28 hatte der Abg. Haberkorn verſchiedene Beſtimmungen in 
Betreff der Aenderunge von Geſetzen, der Etatsprüfung u. ſ. w. einzuſchalten 
beantragt, derſelbe zieht indeſſen ſeinen Antrag zurück. Art. 29, 30 und 31 
werden ohne Debatte angenommen. 

Zu Art. 32 liegt das von Art. 21 zurückgezogene Amendement Grum⸗ 
BR ie außerdem ein Antrag des Abg. v. Arnim⸗Heinrichsdorf 

enoſſen: 

„Der Reichstag wolle beſchließen: 1) den Artitel 32 der Beſchlüſſe des 
Reichstages zu ſtreichen; 2) an Stelle deſſen den nachfo' genden Artikel zu 
ſetzen: „Die Mitglieder des Reichstages dürfen als ſolche keine Beſoldung 
oder Entihädinung bezieben.“ 

Auf der Rednerliſte ſtehen für den Entwurf (d. h. für Diäten) die Abgg. 
Schulze (Berlin), Elliſſen, Grumbrecht, Lasker; gegen: Abgg. Dr. 
Braun (Plauen), v. Bennigſen, Graf Schwerin, Miquel. 

Vicepräſident Herzog v. Uſeſt übernimmt den Borfig. 

Abg. Schulze ⸗Ber in. M. H. Die Entziehung der Diäten läuft auf 
eine Schmälerung des allgemeinen gleichen, directen Wahlrechts hinaus. Die 
Abſicht, in der dies geſchehen, kann keinen Augenblick zweifelhaft ſein. Man 
bewilligt das allgemeine gleiche Wahlrecht und beſeitigt den Zweck, den es 
in's Auge faſſen kann. (Zur Rechten): Meine Herren! 8 


weiterer Entwickelung das allgemeine Wahlrecht ein Mißtrauensvotum geben 
wird. Sie fürchten allerhand Gefahren, Sie wollen nicht das Princip der 
Gleichheit vor dem Geſetz und der Selbſtregierung in den Conſequenzen des 
allgemeinen Wahlrechts anerkennen. Aber je mehr Sie zu künſtlichen Cau⸗ 
telen Ihre Zuflucht nehmen, deſto mehr fordern Sie die Gefahr heraus, denn 
deſto mehr erwecken Sie nothwendig in den am meiſten intereſſirten Klaſſen der 
Bevölkerung die Meinung, daß es Ihnen nur um eine Schein⸗Conceſſion zu 
thun ſei, daß Sie das, was Sie mit der einen Hand geben, mit der andern 
wieder nehmen wollen. Meine Herren! Das deutſche Volk verlangt von uns 
ein deutſches Parlament, aber keine Notabeln⸗Verſammlung und am wenig⸗ 
ſten perlangt es eine ſolche, weil viele und wichtige Dinge, die in der gegen: 
rtigen Verfaſſung nicht feſtgeſtellt werden, dem künftigen Parlament dor⸗ 
behalten bleiben ſollen. 

In der Mehrheit des Volkes, in der Mehrheit derer, die im Volke übers 
haupt über politiſche Dinge denken, erwartet man bon. einer Verſammlung, 
die ſelbſt aus dem allgemeinen gleichen, unbeſchränkten Wahlrechte hervor⸗ 
gegangen iſt, gewiß das am wenigſten, daß ſie dieſes allgemeine Wahlrecht 
vernichten hilft. (Widerſpruch rechts, lebhaftes Bravo links.) Ja wohl, 
m. H., vernichten hilft. Glauben Sie nicht, m. H., daß irgend welche Klaſſen 
im Volke ſo politiſch ungebildet ſind, um nicht recht gut zu ſehen, daß Sie 
nur eine Schein Conceſſion gewähren. M. H.! Noch immer hat die Geſchichte 
einer Verſammlung, die die Quelle ihres eigenen Daſeins verleugnet hat, und 
dies iſt für Sie das allgemeine Wahlrecht, und die ſo weit gegangen iſt, dieſe 
Quelle zu verſtopfen, den Beruf zu ihrer Sendung abgeſprochen; noch nie hat 
eine ſolche Verſammlung Großes, Dauerndes für die Entwickelung des Volkes 
geleiſtet. Ich warne Sie davor. (Lebhaftes Bravo links.) 

in Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. . 

bg. Dr. Braun (Plauen): Ich will nur mein jetziges Votum rechtferti⸗ 
gen, das von dem bei der Vorberathung abgegebenen abweichen wird. Aller⸗ 
dings muß ich wiederholen, daß nach meiner Anſicht die Ablehnung der Diäten 
ein Schaden für die Verfaſſung ift, deſſen Bedeutung ſchon die nächſte Zus 
kunft klarlegen wird; nachdem aber der Präſident der Bundes⸗Commiſſarien 
eine Erklärung von ſolcher Tragweite abgegeben hat, bin ich nach ernſtlicher 
rüfung mit mir darüber eins geworden, daß das Zustandekommen der Ver: 
ng an der Diätenfrage nicht ſcheitern darf. 
bg. Lasker: Auch ich habe mich geprüft und gefunden, daß die Ba 
willigung von Diäten mit dem Zuſtande 
einbar ſein Rad 1 En 8 von allen Anträgen Abſtand a ne Mm die Mehrzahl 
nommen, die das Zu erſaſſung erſchweren können, wir] Haufe gehört. 8 aube aber, es iſt ein Un , wen ehrzahl der 
blos geſtrebt, den Entwurf nach allen een Ban zu mas Ze —— 


dlos dulden und ſich freuen, in der Diatenverweigerung gegen den Zweck 
deſſelben ein wirkſames Mittel gefunden zu haben: ich bin für die Diäten, 
weil ich das paſſive Wablrecht nicht einſchränken laſſen will und habe auch 
in der Generaldebatte keinen ſtichhaltigen Grund gegen daſſelbe anführen 


ren. 
Bundescommiſſar Minifter Graf zu Eulenburg: Je größeren Werth 
die Regierung — legt, daß ihren Wunſchen, wie ſie heute von dem Prä⸗ 
ſidenten der Bundescommiſſarien ausgeſprochen find, nachgekommen werde, 
deſio mehr Veranlafſung liegt vielleicht auch vor noch klarer, als es in der 
Vordebatte geſchehen ſein mag, die von dem Herrn Vorredner vermißten 
Gründe auseinanderzuſetzen, weshalb die Regierung auf dieſe Beſtimmungen 
einen jo beſonderen Werth legt. Zunächſt wurde die Diatenfrage auf das 
et gebracht durch die Einführung des allgemeinen Wahlrechts, das pro⸗ 


Gebiet des Bundes zu übertragen, ging nicht an, weil fie für unſere Ber: 
tniſſe nicht paſſen. Ebenſo wenig ging es an, ein Wahlſyſtem, welches ſich 
bei uns nicht bewährt batte, dem übrigen Bundes gebiete octroyiren oder auf. } 8 h 
reden zu wollen. Daß ſich das Syſtem bei uns nicht bewährt hat, das liegt | deshalb alſo die Commiſſare, welche beim Zuſtande 
bauptſächlich darin, daß wir ein indirectes Wablſyſtem gebabt haben, dann 
darin, {aß wir die Klaſſenabtheilung aus äußeren praktiſchen Gründen in 
einer Art haben vornehmen müſſen, welche der Idee des Dreiklaſfenwahl⸗ 
ſyſtems an ib nicht enkſpricht. 

Könnte man die ganze Bevölkerung des Staates in drei gleiche Klaſſen 
nach der Geſammtiſtenerſumme theilen und könnte man dann die Klaſſe der 
Hoöchſtbeſteuerten, die 1 Zweitbeſteuerten und der Drittbefteuerten im Großen 
und Ganzen wählen laſſen fo käme man vielleicht zu einer richtigen Vertre⸗ 

ng. Die gegenwartige S a 

Untuträglichkeiten, die der Herr Miniſterpraſtvent neulich bezeichnet bat, und 
rechnen Sie dazu das unbequeme, 1 falſchen Resultaten fahr 

Wablſytem, in welchem aus der 


* 
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wähler nicht einmal wollten, jo ſpricht ſich damit die Verurtheilung des Syſtems] in der Vorberathung abweicht . links: Ahal) motiviren. Ich 8 
im Ganzen aus. Nun aber, meine Herren, wiederholen wir ja, daß wir kei⸗ dabei, daß ich die Vorlage der Regierung dem Sinne nach fo auffaſſe, d 
neswegs das allgemeine Wahlſyſtem unter allen Umſtänden als dasjenige fl 
wollten, was das — — iſt. Ich glaube, daß die Herren der Fortſchrittspartei 
auch nur mit Widerſtreben daran gegangen ſind, ſich mit dem allgemeinen 
Wahlſyſtem einverſtanden zu erklären. Die Regierung und die conſervative 
Partei find ſich bewußt geweſen, daß daſſelbe nur mit großer Vorſicht ange: 
wendet und erprobt werden müſſe, und zu den Vorſichtsmaßregeln gehört auch 
die, daß man den Kreis der Wählenden durch die natürliche Anforderung be 
ſchränkt, daß derjenige, welcher als Deputirter aus dem N ahl⸗ 
recht hervorgeht, wenigſtens in einer ſolchen Vermögenslage ſich befinde, daß 
er einige Wochen oder Monate lang dem öffentlichen Intereſſe in der Reſidenz 
dienen könne, ohne aus der Taſche des Staates bezahlt zu werden. 

Ich glaube, m. H., das allgemeine Wahlrecht functionirt nur dann rich⸗ 
tig, wenn die zahlreichen Hunderte und Tauſende von Wählern ihre Stim⸗ 
men auf diejenigen Leute richten, welche innerhalb ihres Wahlkreiſes eine 
ewiſſe Bedeutung haben, eine Bedeutung, ſei es durch große Fabrikanlagen, 
ei es durch Intelligenz, in jedem Falle aber durch eine Thätigkeit und eine 
Situation, welche ſie als bekannte, geachtete Leute im Wahlkreiſe darſtellt. 
Falſch aber und gefälſcht wird das allgemeine Stimmrecht, wenn die Wahl 
zu leiten geſucht wird auf ſtrebſame, krankhaft ſtrebſame Leute, die dieſe Be⸗ 
deutung nicht haben (Heiterkeit links. Bravo! rechts), die aber mit großer 
Luft ihr vermeintliches Talent geltend zu machen und in der Ausficht, für 


as heute mich und eine große Zahl meiner politiſchen . 


eamten nicht eingehen wollten. (Hört!) Ich theile dies mit, um 


eines einzigen noch ſo erheblichen Punktes den wiederholten Verſuch der Eini⸗ 
gung Deutſchlands zu Grunde gehen zu laſſen. 5 

Ich wenigſtens mag nicht die Verantwortlichkeit dafür übernehmen; ich 
will vielmehr lieber den verbündeten Regierungen die Verantwortlichkeit für 
die Folgen ihrer Weigerung überlaſſen, und ich hoffe, daß, wenn es nicht 
möglich iſt, eine geſunde Volksvertretung ohne Diäten herzuſtellen, die Geſetz⸗ 
ebung ſpäter dies ändern wird. (Ruf links: Obo!) Es iſt wahr, der Ber: 
aſſungsentwurf hat große Mängel; er iſt unvollkommen, aber der Verbeſſe⸗ 
rung und Entwickelung fähig, und ich hoffe, daß der Sinn des Volkes ſo 
N 2 N tüchtig und die Lage Deutſchlands bald ſo günſtig ſein wird, um nicht nur 
die Zeit, die ſie hier verwenden, entſchädigt, vielleicht auch ſogar über Ver⸗ für die Machtentwickelung, ſondern auch für die innere nationale, Fortent⸗ 
dienſt entſchädigt zu werden (Ob! oh! links; Heiterkeit und Beifall rechts),] wickelung ſorgen zu können. Gehen wir deshalb zunächſt rüſtig an's Werk: 
eine Agitation im Lande hervorrufen, welche die natürliche Strömung der] auf einzelne Punkte, die uns nicht behagen, können wir jedes Jahr zurück⸗ 
Bevölkerung aus dem Geleiſe treibt (Sehr richtig! rechts) und deshalb zukommen. (Beifall rechts, Zeichen des Unwillens links.) e 
Gegenagitalionen führt, Gegenagitationen ſelbſt bis zur Regierung hervor⸗ Abg. Grumbrecht (für Art. 32): Von demſelben Standpunkte aus wie 
rufen muß. Wenn Sie jagen, es werde auf dieſe Weiſe bin und wieder] der Vorredner (Aha! links) könnte ich mich entſchließen, ſowohl gegen den 
e ausgeſchloſſen, ſo gebe ich das zu. Ich kann aber dem allgemeinen Uebel⸗ früheren Beſchluß als gegen die Regierungsvorlage zu ſtimmen, dann läge die 
tande gegenüber, den ich angedeutet habe und der immer hervorgehen könnte und her⸗ Vene wirklich ſo, wie ſie der Vorredner will, dann wäre die Frage intakt. 
vorgehen wird — ich erinnere an das Jahr 1848, wo es keinen Schneider mehr] Wenn wir aber die Beſtimmung fo annehmen, wie es die Regierung wünſcht, 

ab, der nicht glaubte, auf dem Wege der Mitgliedſchaft der Nationalver⸗ ſo würden wir damit ein Recht und eine Beſtimmung aufgeben, die ſehr 
ammlung und der Diäten könne er zum Miniſter abancıren (Heiterkeit | weſentlich if. Daß fie jo weſentlich iſt, zeigt der Widerſtand der Regierung. 
rechts) — ich glaube, dieſem Uebelſtande gegenüber kann der geringere Uebel: | Wir können gerade hierin vom Gegner viel lernen. Ich behaupte, daß die 
ſtand, daß hin und wieder eine Intelligenz ausgeſchloſſen wird, nicht in die U 
Waaſchaale geworfen werden. 

Es iſt befier, daß eine Verſammlung, die das Volk repräfentiren ſoll, 
wirklich den Stempel trage, daß ſie aus Repräſentanten des Volkes zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt und nicht aus Leuten, die, um ihren perſönlichen Ehrgeiz und 
ihrer perſönlichen Begabung Luft zu machen, à tout prix im Wege der Agi⸗ 
tation in die Verſammlung hineinkommen. (Bravo.) Das iſt zunächſt der 
Grund, weshalb wir glauben, daß dem allgemeinen Stimmrecht gegenüber 
die Verſagung der Diäten — nicht ein Correctiv — fo will ich es nicht aus⸗ 
drücken — ſondern eine fo natürliche Maßregel ei, daß alle diejenigen, die 
noch nicht feſt von der Berechtigung und Richtigkeit des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts überzeugt find, eigentlich ohne Weiteres darin einſtimmen müßten, we⸗ 
nigſtens whrend der Probezeit, dieſe Gegenbedingung, die an und für ſich 
eine ganz natürliche iſt, Platz greifen zu laſſen. Aber, m. H., die Frage geht 
weiter. Ich glaube, daß die Diätenfrage, gerade wie die deutſchen Verhält⸗ 
niſſe liegen — und warum ſollen wir uns darüber täuſchen? — in Wirklich⸗ 
keit eine Lebensfrage iſt, auch ſelbſt für diejenigen Parlamente, die aus an⸗ 
deren Wahlen hervorgehen. Ich glaube, daß, wie in der Vordebatte geſagt] Y 
worden iſt, die Wählerſchaft z. B. ſich in Preußen gewöhnt hat, ihre Ab⸗ 
geordneten in Kreiſen auszuſuchen, die nicht im Parlament erſcheinen können, 
wenn ſie nicht Diäten beziehen. Ich glaube, der Abg. Tweſten hat ausge⸗ 
führt, daß man die Gewöhnung der Bevölkerung nicht ſtören ſolle; die Be⸗ 
völkerung ſei einmal in dieſem Lauf. Das Factum gebe ich zu, die Berech⸗ 
tigung dazu nicht. . , 

Ich glaube, daß dieſe Gewöhnung eine falſche it und daß fie in Abge⸗ 
wöhnung umgewandelt werden muß. (Sehr gut! rechts.) Ich erinnere m. H., 
ganz ohne alle Bitterkeit der Rückblicke an das, was in Preußen geſchehen iſt, 
an die Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes in den Jabren 1862—1865 
Wenn man damals auf Befragen Jemandem ſagte: „Das ſind die Abgeord⸗ 
neten des preußiſchen Volkes“, ſo konnte er das nun und nimmermehr glau⸗ 
ben. (Widerſpruch links.) Sie waren es nicht, ſie waren Gewählte des preu⸗ 
ßiſchen Volkes im Abgeordnetenhauſe; aber Abgeordnete des preußiſchen Vol: 
kes waren es nicht (Zuſtimmung rechts, heftiger Widerſpruch links). Das Volk 
repräſentirten ſie nicht (Widerſpruch links), ganz ſicher nicht. Die allerbedeu⸗ 
tendſten, die allerwichtigſten Elemente leben in dieſen Hauſe und ſie werden 
kaum eine Intelligenz vermiſſen, wenn die Diätenfrage anders entſchieden 
wird. Auf der einen Seite alſo ſchließt dieſe Eniſcheidung der Diätenfrage 
einen Theil derjenigen Leute, an welche ſich die Bevölkerung jetzt gewöhnt 
hat, aus; aber worauf ich einen noch viel größeren Werth lege — ſie wird 
mit der Zeit diejenige Klaſſe der Bevölkerung, welche meiner Anſicht nach 
be ia in eine Volksvertretung gehört, daran gewöhnen, ſich wählen 
zu laſſen. 

Die Sache liegt inſofern jetzt ſehr übel, als die Gewöhnung dieſe große, 
berechtigte und meiner Anſicht nach berechtigtſte Klaſſe der Bepölkerun 
zurückzieht, die ſich gar nicht auf die Wahlliſten ſtellen läßt, die fü 
nicht hineinwagen will in das Treiben der Wahlen, theils weil fie jagt: 
„Ich mag mich nicht herumſchlagen auf einem Felde, was mir nicht 
convenirt“, theils weil fie ſagt, meine Privatverhältniſſe geſtatten mir nicht, 
fo viel Zeit auf die öffentlichen Verhältniſſe zu verwenden. M. H.! Für 
Jemanden, der ſich bewußt iſt, daß in ihm die Kraft und Intelligenz ſitzt, iſt N 
es eine Pflicht, ſich in die Wahlbewegung hinein zu werfen, in die Volksver⸗ Pede v. Brenken, Brons, v. Brünneck, Buderus, v. Cottenet, v. Denzin, 
tretung zu kommen zu ſuchen und namentlich diejenigen Candidaten aus dem ) ) 

Don zu ſchlagen, die mit größerer Thätigkeit ihm den Rang abzulaufen dro⸗ t, Graz Friedrich Carl, Vogel v. Falckenſtein, Dr. 

n und dann in der Volksvertretung Brincipien, Grunſätze proclamiren, die Forkel, Francke, Graf v. Frankenberg, v. Aan d. erg dune, Franz 
den ſeinigen ſchnurſtracks entgegen ſind und die zu Beſchlüſſen führen, die aitz v. Frentz, Dr. Freytag, 
nach feiner Meinung dem Wohl des Vaterlandes nicht entſprechend find. — Ir. Friedenthal, Graf v. Galen, Gebert, Dr. v. Gerber, Dr. Gitler, > 
In dem Augenblicke, wo fie andere, weil die ohne Diäten nicht erſcheinen G v. Gottberg, v. Grävenitz, v. Gruner, v. Hagke, ! 
können, nicht finden, wird dieſe 4 — von Leuten hervortreten mülſſen, 
ſie wird in die Arena des Kampfes herabſteigen müſſen, um die Vertretung, 
die doch der Kreis nicht entbehren kann, zu übernehmen. Dies iſt für mich 
und die Staatsregierung ein durchſchlagender Grund und ein Grund, höherer 
politiſcher Bedeutung. i 

Nun aber noch eins, m. H-, ift denn darin ein Unglück zu finden, wenn 
durch die Gegenwart hier im Hauſe oder im Landtage die Privatperhältniſſe 
des Einzelnen mehr oder weniger beeinträchtigt werden? Es iſt dies kein Un⸗ 
glück, es liegt in der Natur der Sache, daß man zwei Geſchäfte nicht machen 
kann, ohne daß zeitweilig das Eine oder das Andere leidet. Wenn ſie aber 
eine Volksvertretung zuſammenſetzen aus lauter Leuten, die als ihr Haupt: 
intereſſe das politiſche Intereſſe in die Verſammlung hineinwerfen, dann, 
m. H., ſtöten Sie die Anſicht des ratürlichen Werbältnifes, welche die Be 
völkerung eigentlich in der Verwendung der Zeit auch für die offentlichen und 

rivat⸗Intereſſen haben müßte. Es 11 fein Unglück, wenn nach mehreren 

ochen des Zuſammenſitzens der Verſammlung ſich das Gefühl bemächtigt, 
daß fie den öffentlichen Intereſſen Rechnung getragen bat, daß fie jetzt nach 


t. 21 aus keinem anderen Grunde ſtimmen 


Dr. Wigard beantragt, die Abſtimmung über Art. 21 ſo lange 
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und 28, 


e Her ie geben dem allge⸗ 
ahlrecht ein Mißtrauensvotum, weil Sie fürchten, daß Ihnen bei 


nigſen, Beſſel, v. eie e Graf v. Bethuſy⸗Huc, Graf v. Bis⸗ 11 
marck⸗Schönhauſen, v. Bismarck⸗Brieſt, | 


v. Ujeſt, v. Holzbrinck, Graf v. Hompeſch, Freiherr v. Hälleſſem, von | 
Jagow (Potsdam), v. Jagow (Perleberg), Jungermann, d. Kalk⸗ 


v. Nidda, Dr. Küntzer, Graf v. Lehndorf, Dr. Lette, el 1 0 ae 
Bremen), Michaelis, 


mmen der Verfaſſung nicht unver⸗ 


Mitglieder aus Leuten beſteht, welche durch kein Privatinlereſſe nach Haufe 
gerufen werden. Es werden dadurch lange Parlamente herbeigeführt, welche 
die Kräfte nach allen Seiten erſchöpfen und welche, indem fie lange zuſam⸗ 
menſitzen, dazu treiben, wenn ich ſo ſagen ſoll, auf eine Bahn zu kommen, 
welche nicht mehr in lebhaften Zuſammenhange mit der Auffaſſung der Be: 
völkerung ſteht. Es werden dadurch alle Nachtheile herbeigeführt, welche über 
kurz oder lang zu einer wirklichen Aenderung des Syſtems führen müſſen. 
Es iſt unmöglich, daß man 6 oder 7 Monate in öffentlicher Verſammlung ſitzt 
und abi noch Staats⸗ oder Privatgeſchäſte beſorgen will. 

8 55 en alſo, daß dieſer leiſe Druck, welcher darauf liegt, daß man 


Aber freilich gehöre ich nicht zu denen, die das allgemeine Wablrecht 
Graf Otto zu Stolberg, Graf Eberhard zu Stolberg, Stumm, v. Se 7 
v. Thadden, v. Thielau, v. Thünen, v. Treskow, v. Tyszka, Uedinck, Ulrich, 
Freiherr v. Untuhe⸗Bomſt, Bieth, v. Vincke * v. Vincke⸗Olbendorf, 
Wachler, Wagener 1 v. Waldaw, v. Varnſtedt, d. Waßdorf | 
(Weimar), v. Waßdorf (Wieſenburg), Weber, v. Wedemeyer, Weigel, Wie: 
gand, Wulff, v. Wurmb, Dr. Zahariä, v. Zehmen. 
Gegen den Antrag ftimmten die Abgg. Ausfeld, Baumbach, Bebel Dr. 
Becker, Bockelmann, v. Bockum⸗Dolffs, Born, Bouneß, v. Carlowitz, v. Chla⸗ 
powski, v. Czarlinski, Dannenberg, Deutzenberg, Donimirski, Duncker (Vers L 
lin), Dr, Eichholz, Dr, Elliſſen, Erxleben, Evans, v. Forckenbeck, Fries, 
Dr. Gneiſt, v. Gräve, Groote, Grumbrecht, Haberkorn, 5 5 v. Ham⸗ N 
merſtein (Hannover), v. Hennig, Hering, Heubner, Frhr. v. Hilgers, | 
Hoffmann, Holzmann, Hoſius, von Yadowsli, Dr. Jäger, Jenſen, 
Kanngießer, Kantak, Dr, Kayſer (Paderborn), Kilg, v. Kleinſorgen, Kratz, 
Laster, b. Mallinckrodt, zur Megede, Dr, Meyer (Thorn), Minckwitz, Motty, 
Müller (Brake), Müller (Stettin), v. Niegolewski, Oehmichen, Pannier, 
Pilaski, Frhr. b. Proff Irnich, Rang, Reichenheim, Reichenſperger, Re: 
witzer, Richter, Römer, v. Röſſing, Rohden, Rückert, Runge, Salzmann, 
Dr, Schaffrath, Schrap, Schulze, Simon ), v. Spankeren, Agen | 
Thiſſen, Trip, v. Unruh (Magdeburg), Baron d. Vaerſt, rt j 
Wagner (Altenburg), Wegner, Weiſſich, Weygold, Dr. Wigard, Wiggers 
(Berlin), Wigger s (Roftod), Wölfel, Wolff. 5 ! 
Es enthielten ſich der Stimme ſechs Abgeordnete, nämlich Delius, Hinrichs, 
Dr. Holzer, Jüngken, v. Leipziger, Winkelmann. Es fehlten bei der Abſtim⸗ 
mung die Abgg. Ahlmann, Graf Baudiſſin, de Chapeaurouge, Fürſt Czarto 


) Alſo nicht der Abg. Simon, wie die telegr. Dep. (im Morgenbl.) fälſch⸗ 
lich lautete, hatte den Saal verlaſſen, ſondern, wie aus dem weiteren 
Berichte hervorgeht, der Präſident Dr. Simſon; doch auch der Le 
kehrte noch vor der Abſtimmung zurück. Beide, Simon und Simſon, 


haben für die Bewilligung der Diäten geftimmt, D. Red. 5 


1 t remunerirte Gegenwart in dieſem Haufe bald nach Haufe gerufen 
wird, ſehr naturgemäß iſt und eine ſehr vernünftige Regelung der Verhältnifie 
herbeiführt. Dies ſind im Allgemeinen die hoben politiſchen Rückſichten (Große 
Heiterkeit links), welche die Bundes⸗Commiſſarien beſtimmt haben, die Frage 
zu einer feſtſtehenden für ſich zu machen, welche fie unter keinen Umftänden 
geſonnen find aufzugeben. Dies iſt ja feine Probocation in der Art, daß 
man ſagen ſoll, es ſei unumſtößlich nothwendig, es ſei ein Stück des ganzen 
Gebäudes, aus welchem die Bundesverfaſſung hervorgegangen fei. Es iſt ein 
Stück, von welchem die Regierung glaubt, daß ſie es nicht aufgeben kann, 
ohne Über die Erfolge der Verfaſſung in's Unſichere mu gerathen. Es würden 

Sbalb mmi bein dekommen dieſes Entwurfs 
mitgewirkt haben, nicht in der Lage fein, ihre Zuſtimmung zu geben, und unter 
ihrer Leitung eine ſolche Bundesve ' faſſung jetzt dann nicht zu Stande kommen. 
Und nun, m. H., frage ich Sie, iſt es denkbar, iſt es erlaubt, daß an einem 
ſolchen Punkte, welcher für die Regierung eine weſentliche politiſche Bedeutung 
bat, von welchem man im Auslande ſagen wird, es ſei eine Geldfrage (Un⸗ 
ruhe und Widerſpruch links), das Zustandekommen des Werkes ſcheitern solle 
Es ſcheint mir unmöglich zu ſein. Sie können unmöglich die Engländer 
glauben machen, daß der erſte Schritt zur wirklichen deutſchen Einheit und 
Stärke darüber nicht habe zu Stande kommen können, daß den Vertretern des 
deutſchen Volkes nicht Diäten von 9 Schilling bezahlt werden ſollten. 

Abg. v. Bennigſen (gegen Art. 32): Ich will nicht mehr in die ſachliche 
Discuſſion eintreten, ſondern nur meine heutige Abſtimmung, die von der 


wurde, weil man eben etwas Beſſeres zu geben vor der Hand nicht 
Wahlſyſteme einzelner Bundesſtaaten auf Preußen und das übrige 


in einzelne Wahlbezirke führt zu den 


en 


N ende, indirecte 
ahlurne meiſt hervorgeht, was die Ur⸗ 


MN 


* bene ig ſen! und unterſtützt von circa 180 
V, Der Reichst 


1 Nel etope Graf zu Dohna⸗Kotzenau, Günther, Heyl, Krapp, v. Lavergne⸗ 


r. Res, Dr. Reuning, Riedel (Sachſen), Schrader, Dr. Simſon, 
Zweiten, Dr. v. Waechter, Windthorſt, wobei zu bemerken iſt, daß Präſident 
jon und Abg. Tweſten erſt kurz vor der Abſtimmung den Saal verließen 
und bald nach derſelben wiederkamen. 
Die Abſchnitte VI, VII, VIII, IX, X, Artikel 33—56 werden darauf ohne 
Debatte nach den Beſchlüſſen der Vorberathung acceptirt. Es folgt Abſchnitt 
Bundeskriegsweſen. Die Art. 57, 58 und 59 werden ohne Debatte 
angenommen, nachdem ein Antrag von Ausfeld auf Streichung des letzten 
Paragraphen april € 
Es folgt Art. 60, zu welchem ein Amendement des Grafen Stolberg 
vorliegt. — Vom Abg. d. Bennigſen iſt der Antrag auf Vertagung geſtellt. 
Abg. vb. Binde (Hagen) ruft: Nein, nein! Da auch nach der Gegenprobe 
dem Bureau das Reſultat der Abſtimmung über den Vertagungs + Antrag 
zweifelhaft iſt, wird gezählt. Da ſich jetzt noch mehr Abgeordnete erheben, 
wird die Vertagung mit 164 gegen 91 Stimmen beſchloſſen. 
Schluß 1% Uhr. Nächſte Sitzung: Dinstag 10 Uhr. T.⸗O.: Fortſetzung 
der Schlußberathung. 


1 Berlin, 13. April. [Amtliches.] Se. Maj. der König hat vorgeſtern 
Nachmittag um 3% Uhr dem Grafen de Launay eine Privat⸗Audienz er⸗ 
theilt und aus deſſen Händen ein Schreiben Sr. Maj. des Königs von Italien 
entgegengenommen, wodurch derſelbe in der Eigenſchaft eines au erordentlichen 
3 un bevollmächtigten Minifter am biefigen königlichen Hofe be⸗ 
glauvigt wird. 

Se. Majeſtät der König hat dem General⸗Münzwardein und erſten Nie 
Director Kandelhardt zu Berlin den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub, dem Director der Breslau⸗Brieger Fürſtenthums⸗Landſchaft, 

eiherrn v. Saurma⸗Jeltſch auf Sterzendorf, im Kreiſe Namslau, den 

othen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem commifjariihen In⸗ 
tendanten des königlichen Theaters zu Wiesbaden, v. Bequignolles, dem 
Geheimen Medicinal⸗Rath, Profeſſor Dr. Beneke zu Marburg und dem 
Kreisgerichts⸗Secretär, Kanzlei⸗Ralh Wilhelm Spidmann zu Weſel den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem königlich belgiſchen Oberſtlieutenant 
Burnell, Adſutanten des Grafen von Flandern königliche Hoheit, den könig⸗ 
lichen Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe, dem Geheimen Medicinal⸗Rath, Profeſſor 
Dr. Heufinger zu Marburg und dem Director des landwirthſchaftlichen 
Muſeums zu St. Petersburg, kaiſerlich ruſſiſchen Hofrath Nicolaus b. Tſcher⸗ 
niaeff den königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, dem kaiſerlich öſterreichi⸗ 
ſchen Conſul v. Bulmerinecg zu Libau den königlichen Kronen⸗Orden vierter 

aſſe, dem Ober⸗Stabs⸗ und Regimentsarzt Dr. Puhl mann des Garde⸗ 
Huſaren⸗Regiments das Kreuz der Ritter des königlichen Hausordens von 
Hohenzollern und dem Kreisboten Laube zu Oſtrowo, im Kreiſe Adelnau, 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen: 

den bisherigen Regierungs⸗Vice⸗Präſidenten v. Götz zu Breslau zum 
Präſidenten der koͤnigl. Regierung zu Cöslin; den Landdechanten, Pfarrer 
Meisloch in Barmen zum Ehren⸗Domherrn an der Metropolitan⸗Kirche in 
Köln; den erzbiſchöflichen Official und Decan Habiſch zu Deutſch⸗Crone 
zum Ehren⸗Domherrn an der Metropolitan⸗Kirche in Poſen; ſowie den Dom⸗ 
herrn Dr. Zientkiewiez zu Gneſen zum Dompropſt und den katholiſchen 
Garniſonpfarrer Kraus zu Berlin zum Domherr n, letztere beide an der Me⸗ 
tropolitan⸗Kirche in Gneſen; und die Kreisrichter Herzog in Liebenwerda, 

achsmuth in Zeitz, Müller in Naumburg a. S., Holtze in Erfurt, 
Manitius in Querfurt, Vogel in Cölleda und Reiſig in Naumburg a. S. 
zu Kreisgerichts⸗Räthen ernannt; den Rechtsanwalten und Notaren Haſſen⸗ 
ſtein in Gumbinnen, Stephan in Delitzſch und Simon in Suhl den Cha⸗ 
talier als Juſtizrath; dem Kreisgerichts⸗Salarien⸗ und Depoſitalkaſſen⸗Ren⸗ 
danten Memleb in Zeitz und dem Kreisgerichts⸗Salarienkaſſen⸗Rendanten 
Dorenberg in Sangerhauſen den Charakter als Rechnungs⸗Rath und dem 
Kreisgerichts⸗Secretär Limprecht in Merſeburg den Charakter als Kanzlei⸗ 
Rath verliehen; ſowie den bisherigen beſoldeten Stadtrath Sternberg zu 
Stettin, der von der dortigen Stadtverordneten⸗Verſammlung getroffenen 
Wahl gemäß, als zweiten Bürgermeister der Stadt Stettin für die geſetzliche 
Amtsdauer von zwölf Jahren beſtätigt. 

Der praltiſche Arzt ꝛc. Dr. Haſſe in Flatow iſt zum Kreis Wundarzt 
es Flatow ernannt worden. — Der praktiſche Arzt, Wundarzt und 
Geburtshelfer Dr. Klamroth iſt zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Soldin 
ernannt worden. — Der Seminar⸗Director Schorn in Pr.⸗Eylau iſt in 
gleicher Eigenſchaft an das evangeliſche Schullehrer⸗Seminar in Weißenfels 
und der Seminar⸗Dlrector Schumann in Reichenbach O. L. an das eban- 
geliſche Schullehrer⸗Seminar in Pr.⸗Eylau verjegt worden. — Die Berufung 
des Oberlehrers Dr. Schwarz von der höheren Bürgerſchule zu Düren an 
das Gymnafium zu Cottbus ift genehmigt worden. — Am ebangelifchen 
Schullehrer⸗Seminar zu Pblitz iſt der Candidat des Predigt⸗ und Reckoramts 
Dittmann als erſter Lehrer angeſtellt worden. — Der bisherige commiſſa⸗ 
riſche Ober⸗Güterverwalter der Saarbrücker Eiſenbahn, Mittmann, iſt zum 
Königlichen Ober⸗Güterverwalter ernannt worden. Az 

Nachdem in Folge allerhöchſter Ermächtigung eine königliche Eiſenbahn⸗ 
Direction zu Kaſſel errichtet worden, welcher die Heſſiſche Nordbahn und der 
im Betrieb ſtehende Theil der Bebra⸗Hanauer Eiſenbahn au Verwaltung über: 
wieſen find, iſt dem ſeitherigen Mitgliede der königl. Direction der Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn zu Berlin, Regierungs⸗Rath Mebes, commiſ⸗ 
ſariſch die Stelle des Vorſitzenden, dem Finanzrath Klingelböffer zu Kaſſel 
die Stelle eines adminiſtrattven Mitgliedes und dem Baurath Kinel eben⸗ 
daſelbſt die Stelle eines techniſchen Mitgliedes in der neu errichteten Direction 
übertragen worden. r : 

Dem Ingenieur Dr. Robert Schmidt in Berlin ift unter dem 11. April 
1837 ein Patent auf eine von dem Anton Mennel in Newyork angegebene 
Conſtruction eines künſtlichen Beines, auf fünf Jahre, ertheilt worden. 


Berlin, 14. April. [Seine Majeftät der König) nahmen 
geſtern den Vortrag des Militär⸗Cabinets entgegen. Um 11 Uhr fand 


unter den Linden die Parade des Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗Regiments, des 


Garde⸗Pionnier-Bataillons und des Garde: und 3. Train⸗Bataillons 
flatt und verfammelten hierauf Se. Majeſtät der König die Generale 
und Stabsoffiziere der Parade zum Dejeuner im Palais. — Um 2 Uhr 
begaben Se. Maleſtät der König Allerhöchſtſich nach Schloß Babelsberg, 
von wo Allerhöchſtdieſelben um 6 Uhr zurückkehrten. 

Se. Majſeſtät der König wohnten heute in der Garniſonkirche der 
Einſegnung der Kadetten bei, empfingen den Polizei⸗Präſidenten von 
Wurmb und den General-Adjutanten v. Bonin und nahmen den Vor⸗ 
trag des Minifterpräfidenten entgegen. Es fand im Palais ein größe: 
res Diner ſtatt, zu dem vorzugsweiſe Reichstags⸗Mitglieder Einladun⸗ 
gen erhalten hatten. 

15. April. [Se. Majeſtät der König] ertheilte geſtern dem 
Fürſten Blücher eine Privat⸗Audienz. Heute nahm Se. Majeſtät um 
11 uhr militäriſche Meldungen, und hierauf den Vortrag des Cioil⸗ 
Cabinets entgegen. Um 72 Uhr hatte der Oberſt⸗Lieutenant Richer v. 
Marthille, Adſutant des Fürſten zu Schaumburg⸗Lippe, die Ehre, Sr. 
Majeſtät ein Schreiben des Fürſten zu überreichen. n 

[Ihre Majeftät die Königin] wohnte geſtern dem Gottesdienſte 
in der Garniſonkirche bei. — Zu dem Diner im koͤniglichen Palais 
waren ſämmtliche Vertreter der Staaten des norddeutſchen Bundes und 
die drei Präfdenten des Reichstages geladen. — Bei Ihrer Majeftä 
fand eine Sitzung des berliner Lazareth⸗Frauen⸗Vereins ſtatt. (St.⸗A.) 
[Anleihe.] Der „Staatsanzeiger“ bringt folgenden Erlaß: 

Auf Ihren Antrag vom 11. d. M. genehmige Ich, daß die gemäß 
des Geſeßes, betreffend die für die Aufbebung der Grundſteuer⸗Befreiungen 
und Bevorzugungen zu gewährende Entſchädigung, vom 21. Mai 1861 
(Geſetz⸗Samml. S. 327) vorg ſchriebene Staatsanleihe in Schuldverſ 
gen über fünfhundert Thaler, einhundert Thaler, fünfzig Thaler und 
Waanzie Thaler und zwar einſtweilen zum . von zehn Millionen 
ausgegeden werde. Für den Fall, daß dieſer Betrag ſich zur Ge⸗ 
währung der ſämmtlichen nach jenem Geſetze feſtzuſtellenden Entſchädigungen 
nicht als ausreichend ergeben ſollte, will Ich Ihrem weiteren Antrage wegen 
Ausgabe des erforderlichen Mehrbetrages der Anleihe ſeiner Zeit entgegen⸗ 
ſehen. Ich ermächtige Sie diernach und in Gemäßheit der weiteren bezüg⸗ 
lichen Bettmmungen im $ 20 a. a. O., die erforderlichen Anordnungen zur 


Ausführung de nleihe zu treffen. 
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„Nach dem 31. Dezember 1871 müſſen dieſe Beträge von den einzelnen 
Staaten des Bundes zur Bundeskaſſe fortgezahlt werden. Zur Berechnung 
derſelben wird die im Art. 60 interi mich feſtgeſtellte Friedenspräſenzſtärke 
fo lange feſtgehalten, bis fie durch ein Bundesgeſetz abgeändert iſt. 

Die Verausgabung dieſer Summe für das geſammte Bundesheer und 
deſſen Einrichtung wird durch das Etatsgeſetz feſtgeſtellt. Bei der Feſiſtellung 
des Militär⸗Ausgabe⸗Etats wird die auf Grundlage dieſer Verfaſſung geſetz⸗ 
lich feſtſtehende Organiſation des Bundesheeres zu Grunde gelegt.“ 

Hannover, 13. April. [Hausſuchung und Verhaftung .] 
Der „H. C.“ ſchreibt: Wir meldeten bereits, daß der frühere hanno⸗ 
verſche Legationsrath Lumé de Ruine, der ſich nach Wien zu Konig 
Georg zu begeben beabſichtigte, polizeilich angehalten wurde. Der Ge⸗ 
nannte war Träger von nach Wien beſtimmten Briefſchaften, welche 
wahrſcheinlich Anlaß zu weiteren Schritten der Behörden gegeben haben. 
So wurde geſtern bei dem Commiſſar Sengſtack eine Hausſuchung ge: 
halten und dieſer ſelbſt einem längeren polizeilichen Verhör unterzogen. 
Seine mit Beſchlag belegten Schriftſtücke u. ſ. w. wurden demſelben am 
Nachmittage wieder zugeſtellt und nur zurückbehalten, was ſich auf 
Ordensverleihungen ſeitens des Königs Georg bezog. Veranlaſſung zu 
der Maßregel gegen Sengſtack, gegen den ſelbſt etwas perſönlich Gra⸗ 
virendes nicht vorliegt, ſoll ein Schreiben gegeben haben, welches 
Sengſtack im Auftrage des Ober⸗Hofmarſchalls von Malortie an 
den Grafen Platen, den früheren Miniſter des Auswärtigen in Wien, 
gerichtet hat. Dieſes Schreiben führte Lumé de Luine bei ſich. — 
Verhaftet wurde ein junger Forſt⸗Eleve Keye, Sohn des frü⸗ 
heren Hofbüchſenſpanners. Prinz Hermann Solms, der Jüngſte der 
Gebrüder Solms, welcher in der Nacht vom Donnerstag zum Freitag, 
von Hamburg kommend, den hieſigen Bahnhof paſſirte, um ſich nach 
der Marienburg zu begeben, wo er ſich vorher hatte melden laſſen, 
wurde hier auf kurze Zeit angehalten, ſetzte aber alsdann ſeine Reiſe 
nach der Marienburg fort. — Die Beſucher der Marienburg haben — 
wie das „Tageblatt“ meldet — ſich in der Regel über den Zweck 
des Beſuchs bei einem der in der Umgegend ſich aufhaltenden Gendarmen 
auszuweiſen. 

Darmſtadt, 12. April. [Die Militärconvention.] Die 
„Malnzeitung“ ſchreibt, ihre geſtrige Mittheilung über die heſſiſch⸗ 
preußiſche Militärconvention ergänzend: „Der Hoͤchſtcommandirende iſt 
der König von Preußen; derſelbe ernennt den Divifionär, die übrigen 
Offiziere hingegen werden von unſerem Großherzog ernannt. Das 
ganze heſſiſche Contingent erhält die bundesmäßige Uniform; ebenſo 
wird auch das preußiſche Exercitium und Reglement eingeführt. Die 
Regimenter bekommen die fortlaufenden Nummern des norddeutſchen 
Bundesheeres. Der bittere Kelch, 225 Thlr. per Kopf bezahlen zu 
müſſen, ſcheint uns erſpart zu bleiben, da wir vorausſichtlich unſere 
eigene Militärverwaltung behalten.“ Die Convention legt dem Groß⸗ 
herzogthum Heſſen die Verpflichtung auf, künftig 4 Regimenter Infan⸗ 
terie à 3 Bataillone, 2 Regimenter Dragoner à 5 Schwadronen 
(während dieſelben bis jetzt nur je 4 Schwadronen ſtark waren) zu 
ſtellen und die 4 Batterien des Artilleriecorpd um eine zu vermehren, 
dagegen ſoll das Scharfſchützencorps aufgelöſt werden. 

ainz, 13. April. [Das geſtern verkündigte Urtheil ge⸗ 
gen Johannes Ronge] und Conſorten wegen Preßvergehen und 
Verbreitung einer Flugſchrift lautet für Ronge: Zufag von 6 Monaten 
Correctionshaus; der alte Hämmerlein wurde freigeſprochen, die zwei 
Andern zu 8 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Italien. 


Florenz, 10. April. [Finanzielles.] Ferrara, der muthige 
Deputirte, der die Laſt des Finanz⸗Portefeuilles übernommen, iſt Sici⸗ 
lianer und genießt in ganz Italien als finanzieller Fachmann eines 
guten Rufes. Eine Zeit lang war er der Gehilfe Sella's, für den er 
die Geſetzentwürfe über die Beſteuerung des Mobiliarbeſitzes und über 
die Mahlſteuer vorbereitete. Das Deficit beträgt mindeſtens 250 Mill. 
Nimmt man ſelbſt eine Reduction des Militär-Budget auf 120 Mill. 
an, ſo erzielt man dadurch nur eine Erſparung von 25—30 Mill. In 
allen anderen Verwaltungszweigen kann man mit den äußerften Anſtren⸗ 
gungen höchſtens noch 10—15 Mill. erübrigen. Die Beamten ſind 
ohnehin ſchlecht beſoldet, und ſelbſt ein Miniſter erhält nur 17,000 Fr. 
jahrlich. Durch Sparſamkeit allein kann man alſo im beſten Falle 
hoͤchſtens 50 Mill. vom Ausgabe⸗Budget ſtreichen. Als zweites Heil⸗ 
mittel ſchlägt man eine beſſere Methode der Erhebung der Steuern 
vor. Aber eine ſolche läßt ſich nicht im Handumdrehen ſchaffen und 
durchführen; man wird dazu einer mehrjährigen angeſtrengten Arbeit 
bedürfen. Wenn man in den nächſten Jahren durch derartige Refor⸗ 
men etwa 25 Millionen mehr einbringen kann, ſo hat man allen 
Grund, ſich Glück zu wünſchen. Es bleiben alſo noch viele Millionen 
zu decken. (K. 3.) 

3 Großbritannien. 

E. C. London, 13. April. [Die Abſtimmung über das 
Gladſtone'ſche Amendement.] Es war eine ſcharfe Abſtimmung 
— 310 gegen 289 — durch welche die Regierung heute Nacht in 
einer als Lebensbedingung ihres Reform⸗Entwurfs aufgeſtellten Frage 
den Sieg davontrug. Perſönliche Steuerzahlung ſoll demnach ein 
Grundprincip des ſtädtiſchen Wahlrechts bleiben, und Herrn Gladſtone's 
Amendement, welches auch denjenigen Hausinhabern eine Stimme ſichern 
ſollte, die in Geſtalt eines höheren Miethpreiſes durch ihren Vermiether 
die auf das Haus entfallenden Steuern entrichten, iſt von einer Coalition 
der Tories und einer Anzahl theils ſehr lauer, theils aber auch hoͤchſt 
aufrichtiger Liberaler aus dem Felde geſchlagen worden. Die zweideu⸗ 
tige Unterflügung einer Handvoll echter Conſervativen vom Schlage 
Lord Cranborne's und Robert Lowe's, denen es um Verzögerung jeder 
Reform der Wahlgeſetze zu thun iſt, konnte den Führer der Oppo⸗ 
ſition nicht retten. Die Regierung wird nun ihren Entwurf durch die 
Comiteberathung und ſchließlich zur dritten Leſung bringen, wenn das 
Unterhaus nach dieſer Abſtimmung eine in etwas conſequente Haltung 
behauptet. Es könnte alſo der Wunſch, daß eine Reform der Wahl: 
geſetze in dieſer Seſſion und unter dieſem Miniſterium vollzogen werde, 
in Erfüllung gehen; ſchwerlich aber der bedeutſamere Wunſch, eine auf 
lange Jahre vorhaltende Löſung der Reformfrage gefunden zu haben. 
Denn unter denen, welche dieſes Mal die minifterielle Majorität zuwege 
brachten, laſſen ſich manche von dem Gedanken leiten, daß es ſpäter 
moglich fein werde, die dem Entwurfe angehängten Beſchränkungen und 
Gegengewichte zu befeitigen, alſo das nackte Hausſtand⸗Stimmrecht her⸗ 
zuſtellen. Und es iſt kaum anzunehmen, daß die buntſcheckige Mannig⸗ 
faltigkeit des jetzigen Reformplanes, welche gar vielfachen Angriffen Thor 
und Thür öffnet, ſich vor dem Streben nach Vereinfachung lange zu 
halten im Slande ſei. Je complicirter ein Wahlgeſetz, um ſo unbrauch⸗ 
barer wird es ſein, und in dieſem Punkte iſt hüben wie drüben, von 
den Liberalen wie von den Conſervativen viel gefündigt worden. Ob 
das reine Hausſland⸗Stimmrecht ein zu erwünſchendes Ziel iſt, wollen 
wir nicht entſcheiden; zur Ruhe aber wird die Wahlagitation nicht kom⸗ 
men, als bis das Wahlgeſetz auf dieſem oder einem entſprechenden ebenen 
Boden ſteht. 

—— — ————— SEE TE — ——— —— 


Brieflaſten der Redaction. 


Herrn J. G. zu Poln.⸗Wartenberg: Kann nur gegen Erſtat⸗ 
tung der Inſertionsgebühren aufgenommen werden. 


Schleſiſche Geſellſchaft f. vaterl. Cultur. Medieiniſche Section. 
IV. Sitzung am 15. März. 

1. Profeſſor Dr. Förſter macht in ſeinem Vortrage über das Sehen der 
Amblyopiſchen zunächſt darauf aufmerkſam, daß die ſubjectiven Symptome 
bei Erblindenden ſich ſehr verſchieden darſtellen, da bekanntlich in gewiſſen 
Fällen das Sehen noch zum Leſen feinſter Schrift genüge, gleichzeitig aber 
nicht mehr befähige, ſich ohne Führer auf der Straße zu bewegen, ur 
im Gegenſatze hierzu in anderen Fällen die 5 mit derſelben 
Hotet wie bei Gefunden ſtatthabe, obwohl halbzöllige Buchſtaben nicht mehr 
erkannt würden; gewiſſe Kranke bemerken in der Dämmerung kaum eine Ab⸗ 
nahme ihres Sehvermögens, während Sonnenſchein ihnen entſchieden hinder⸗ 
lich ſei; andere hingegen wären in der Dämmerung abfolut blind, hätten 
aber bei Tageslicht eine normale Sebſchärfe. Die Mittheilungen des Vor⸗ 
tragenden beſchränken ſich heute zumeiſt auf die Darlegung der Veränderungen 
in der Ausdehnung des Geſichtsfeldes und ftügen ſich auf eine Anzahl grap i⸗ 
ſcher Darſtellungen von Geſichtsfeldern, die nach Meſſungen mit dem Grad⸗ 
bogen entworfen ſind. Es werden drei Reihen von Fällen unterſchieden: 

1) Einengungen des Geſichtsfeldes, wobei die ſtumpfen Theile deſſel⸗ 
ben häufig die Form eines Sectors haben; die Spitze des Sectors fällt in das 
Eintrum des Geſichtsfeldes, d. h. in den blinden Fleck. Hierher gebören die 
Erblindungen durch Glaucom, Atrophie des Sehnerven dei tabes dorsualle 
Retinitis nigmentosa, Fettdegeneration ꝛc. Charakteriſtiſch iſt hier noch, da 
der letzte Reit des Sehens ſich auf dem kleinen Raume zwischen blindem 
Fleck und Fixationspunkt findet. Es unterſcheiden fi übrigens die Geſichts⸗ 
felder bei den genannten Krankheiten in ihrer Form doch weſentlich, ſo daß 
3. B. Formen wie bei tabes dorsualis nie beim Glaucom vorkommen. Ein 
anderer Unterſchied iſt noch durch das Symptom der Hemeralopie gegeben, 
welches bei Glaucom, Retinitis pigment., Netzhautablöſung vorkommt, bei 
den andern Atrophien der Netzhaut Fehlt. i 

2) Defecte im Centrum des Geſichtsfeldes, meiſt herrü brend von partiellen 
Erkrankungen der Chorieidea und Retina; doch auch viele Amblyopicen aus 
unbekannten Urſachen gehören hierher. Der Nebel, den die Leidenden am 
Fixationspunkte zu ſehen angeben, ift in gewiſſen Fällen auf die Farbe des 
Hintergrundes zu beziehen, ſo daß er allerdings bei Betrachtung von Druck⸗ 
ſchrift grau, bei Fixation einer rothen oder grünen Gitterzeichnung hingegen 
roth oder grün erſcheint. - - 

3) Halbſeitige Defecte, herrührend von Erkrankungen eines tractus opti- 
eus oder einer Gehirnhemiſphäre. Die Defecte find dann stets auf beiden Augen 
vorhanden und liegen nach derſelben Seite hin. Aus einer Reihe don Beide 
nungen ſolcher Geſichtsfelder folgert der Vortragende: 1. daß die vom kasei⸗ 
eulus eruciatus berforgte, nach außen gelegene Geſichtsfeldshälfte dedeutend 
Pepe ift als die dem fasciculus lateralis angehörende; erſtere hat 85° in 

orizontaler Ausdehnung, letztere 50— 55; 2. die letztere fällt in ihrer ganzen 
Ausdehnung innerhalb die erſtere des anderen Auges, fo daß der fasciculus 
lateralis zur Vergrößerung des binoculären Geſichtsfeldes nichts beiträgt. 

2. Herr Dr. J. Gottſtein ſpricht über einen von ihm laryngoſkopiſch 
beobachteten Fall von „häutiger Bräune“. Der Fall betraf einen 13⸗ 
jährigen Knaben, der nach längerer Heiſerkeit an den charakteriſtiſchen Erſcheinungen 
der Laryngitis membranacea exkrankte und bei dem die 1 
dem Kehlkopfſpiegel die Larpnxſchleimhaut vollſtändig ausgekleidet mit Mem⸗ 
branen zeigte. Nachdem ſich der Vortragende an einer von dem Kranken 
gus ebulteten Membra durch Verſuche überzeugt hatte, daß ſich dieſelbe auch 
in kleinen Mengen von Aqua calcis löſte, verſuchte er durch Einſpritzung von 
Aqua caleis bermittelft der Störk'ſchen Spritze eine ſolche Löſung zu bewerk⸗ 
ſtelligen. In der That konnte er beobachten, daß nach ai Eins 
ſpritzung die noch kurz vorher geſehene Membran bis auf geringe „ 
die beſonders in dem unteren Theil des Larynx flottirten, unter Nachlaß der 
Athmungsbeſchwerden verſchwunden war. Dieſelbe Beobachtung konnte mehrere 
Tage hintereinander gemacht werden. Der Kranke wurde geheilt und mit 
normaler Stimme entlaſſen. e 

Herr Dr, Hodann buht feine Anſichten über das Endoskop, deſſen Licht⸗ 
quellen und zwedmäßige Modification, ſowie ſeine Idee eines Verfahrens, 
den Blaſenraum dom Rectum aus zu erleuchten. Er legt ein zu dieſem 
Behufe conſtruirtes Inſtrument vor, mit dem er bereits viele Verſuche an 
und wird nächſtens weiter darüber berichten. Den Werth dieſes Verfahrens 
möchte er erſt dann ermeſſen, wenn er daſſelbe am lebenden Menſchen in 

Ausführung gebracht haben wird, da andere Verſuche unmöglich genügen 
koͤnnen. Förſter. Heidenhain. 

[Schleſiſche Geſellſchaft.] Naturwiſſenſchaftliche Section. 
a Den 3. April 1867. . 

Herr Geh. Regierungs⸗Rath Prof. Dr. Löwig hielt einen Vorschlag ge 
die Wirkung der Stoffe, welche zum Desinficiren bis jetzt in Vorſchlag ge⸗ 
bracht wurden. 

„Hr. Prof. Grube legte der Section mehrere intereſſante von dem zoolo⸗ 
giſchen Muſeum erworbene Seeigel in Weingeiſtexemplaren vor; zunächſt 
einen neuen, höͤchſt eigenthümlichen Asthenosoma varium, welcher ſchon durch 
feine platte Geſtalt (4% Zoll Durchmeſſer bei kaum 1 Zoll Höhe) auffällt 
und von allen Thieren dieſer Ordnung durch ſeine — wenn man dieſen Aus⸗ 
druck brauchen darf — biegſame Schale abweicht. Dennoch iſt dies mehr für 
den erſten Anblick überraſchend als im Widerſpruch mit der allgemein gilti⸗ 
gen Organiſation der Echiniden⸗Schale. Bei allen Seeigeln werden in der 
Haut Kalkpartitelchen abgeſondert und häufen ſich zu polygonalen Täfelchen 
zuſammen, die, wenn ſie mitunter auch ſehr dünn bleiben, ſich doch unmit⸗ 
telbar an einander legen und in einander fügen und ſo ein feſtes, nur noch 
von einem Hautüberzuge bekleidetes Gewölbe, die die Eingeweide umſchlie⸗ 
ßende Schale bilden: Bei dem Asthenosoma ſpielt nun die weiche Partie 
der Haut eine größere Rolle, wird an den Grenzen der größeren Verbände 
der Täfelchen oder auch einzelner Täfelchen nicht durch die Kalkabſonderung ver⸗ 
drängt und verleiht dadurch jene auffallende Biegſamkeit, welche ſo iſt, 
daß wenn man dieſen Seeigel am Rande aufbebt, ſich ſein ganzer ſcheiben⸗ 
förmiger Körper krümmt. Im Uebrigen äbnt das Asthenosoma den fog. 
regelmäßigen Seeigeln, ſowohl in dem Beſitze von Zähnen an dem in der 
Mitte der Unterfläche befindlichen Munde und der Lage der Darmmündung 
auf der Höhe des Rückens als in der Anordnung der Füßchen und der Be⸗ 
ſchaffenheit der Stacheln; aber eigenthümlich ist, daß die nadelſörmigen Stacheln. 
welche den ganzen Rücken bedecken und hohl ſind, in Hautſcheiden ſtecken und 
daß an der Bauchſeite außer ähnlichen ſehr zahlreiche nackte, theils ſp s 
mige (um den Mund herum), theils viel anſehnlichere bis % Zoll lange leicht 
gekrümmte, abgeſtutzt⸗keulenförmige vorkommen, welche ebenfalls hohl, — 
trichterförmig erweitert find, und daß die Analöffnung aus dem Centrum nach 
hinten gerückt und nur von 4 Genitalplatten umgeben ift, deren eine frei⸗ 
lich ſogleich gablig theilt, es iſt die vordere; auch ſind (vielleicht eine bloße Ab⸗ 
normität dieſes Exemplars) nur 3 Genitalöffnungen zu finden, dagegen 
4 kleinere zwiſchen den Genitalplatten gelegene Oeffnungen; die Mabreporen« 
platte liegt auf der hinteren Genitalplatte. Die Füßchen, auf der Bauchſeite 
der Schale ſtielrund, auf der Rückenſeite ſpindelförmig, bilden an der e 
ihrer Felder nur 1 Zeile und dieſe Felder find noch nicht halb fo breit 
die Interambulacra, Pedicellatien giebt es all in Menge 
auffallend große. Die größeren Stachelhöker ſind deutlich durchbohrt, die 
breiten Zähne innen ohne Kiel und von der Form eines beinahe gleichseitigen, 
in der Höhe gebrochenen Dreiecks. Dieſe Art zeigt eine ſehr bunte Fär 
indem die Haut roſenroth (im Leben vielleicht dunkler) und violet Ang 
die ſpatel⸗ und keulenförmigen Bauchſtacheln hellgrün, die Rüdenfta weiß, 
beide mit 2 oder 3 violetten Ringbinden geziert und die Knöpfe der größeren 
Pedicellarien grünlich⸗ oder ſchweſelgelb ſind. Die Gattung Asthenosoma 
muß ihren Platz in der Nähe von res finden. 

Ein paar andere, auch wohl noch unbeſchriebene Seeigel zeigen alle Merk⸗ 
male der Gattung Salmacis, ausgenommen, daß die Fußporen nicht wie 
bei den bisher bekannten Arten in Syſtemen von je 2, ſondern von je 3 Paaren 
fteben, und daß auch auf der Grenze der Ambulacral⸗ und Interambulacral⸗ 
jelder eine Reihe vertiefter Punkte vorkommt. Die Füßchen find auf der 
Rückenſeite ſpindelformig, an der Bauchſeite drehrund, die Stacheln nadelför⸗ 
mig und um das Periſtom fpateljörmig. Bei dem prächtig gefärbten S. ru- 
brotinetus ſtehen die größeren auf den Fußfeldern in je 4, auf den zwiſ 
liegenden in je 8 Zeilen, haben am Rande der Schale eine Länge von % 
und 7 bis 9 blutrothe Ringe, — ſo lange nur 4 bis 5 dergleichen, wozu 
das ſanfte grünliche Grau der Schale angenehm contraſtirt; die punktſörmi⸗ 
gen Eindrücke auf den Ecken der Täfelchen find nur ſchwach und die ſtachel⸗ 
tragenden Querrüden der letzteren breiter als die Zwiſchenpartie. Die Jventität 
mit varispinus wäre zweifellos, wenn die Borenpaare au je 2 ſtünden. Heis 
nerenur 1 Zoll breite und viel flacher gewölbte S. festivus von hellgrüner 
u. zeigt ebenfalls weiße, aber mit 2 oder 3 violetten Ringen gegerte 

tacheln in je 2 und 4 Zeilen und auffallend große Eindrücke auf den 
der Täfelchen. Pedicellarien ſieht man bei beiden Arten nur in der oberſten 
Region des Rückens. Von einer dritten Art S. conicus M. hat das Muſeum 
bloß eine Schale, dieſe zeichnet ſich durch ihre coniſche Geſtalt und ebenfalls 
große und tiefe Eindrücke auf der Mitte der Felder aus, die an der A 
grenze der Interambulacren find, zum Theil durchbohrt, die Stachelr 
ſtimmen mit S. rubro tinietus überein, Farbe graugrün. Die Auric 
find mit einander zu einem Kreiſe verbunden. S. conus ſoll in den au 
liſchen, die beiden anderen und Asthenosoma in den 1 5 
gefunden ſein. Grube. Römer. 


1 glücktichere 
Die alltäglichen Bedürfniſſe, wie das Brot, die heute der Aermſte nicht ent⸗ 
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—GSreslau, 15. April. [Mrbeiterbetein.] Die am Sonnabend ſtatt⸗ Robert Stephenſon eiferte ihm nach. Wer nicht gelernt hat, für die Nach⸗ 
in u ädtiſchen Behörden dieſelben Ber 1 Bepährt fen Be rs des deu Ne b allen 75 Baer, 
Ife tiſchen * ' er bewährteſten Vertreter mus, d 5 
"Dre ah en Arbeitern die Mittel zum Beſuch der Pariſer Austellung hat dies in ſchwungvoller Weiſe auögebrüdt, indem er ſang: N 

dabei be⸗ Wenn wir es nicht erreichen, 


N kr allein konne Darüber nicht enlſcheiden, doch halte er die Beſör⸗ So gaben wir den Jüngern doch das Zeichen. 
derung des ſebmens für angemeſſen und bungen wert Redner er] Das Wort Bildung iſt häufig nde Es genügt nicht, ſich dieſe 
f 13 dge ihre Aufmerkſamkeit auf Perſönlich⸗ oder jene Kenntniß anzueignen, vielmehr gilt es vor Allem der feine und 


dle Verſammlung, 
richten, die iht ale Veirteter des hieſigen Arbeiterſtandes geeignet er» [in Beziehung auf den Erwerbsbetrieb der wielbſchaftlichen Bildung, daß der 
en. 0 + Menſch ſeine Ausgaben in der richtigen Weiſe derwende. Dadurch, daß bie 
Demnächſt hielt Hr. Dr. Meyer einen Vortrag über die Arbeiter 9 Kunſt der Erziehung in immer weitere Kreiſe dringt, gewinnt der Menſch an 
In Veri bead oenleugmung, ge mai an r e * Rn W 
2 um zu Grunde gehen würden. egen die Vortheile der ſittlichen und 
vor etwa 20 Jahren ein Verein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen ent⸗ An 25 90 ſind alle Borheile ee Gens ae wir⸗ 
e 1 e enden Vorſchußvereine, Conſumvereine und dergleichen Genoſſenſchaften unbe: 
iten der Arbeiter, ihre nächſte tägliche Exiſtenz betreffend. Früber hat man deutend. Es gehört dazu das ſittliche Bewußtſein, das Leben ae eine 
die Frage im jetzizen Sinne nicht gekannt. Es gab Zeiten der Noth, wo die] Kette von Pflichten, zu deren Erfüllung Jeder an feiner Stelle und an ſeinem 
affneter G e oder vermeintliche Unbill] Theil fo viel beitragen muß wie die vorangegangenen Geſchlechter. Die Auf: 
ankampften, aber dieſe leidenſchaftlichen Ausbrüche wurden bald wieder unters | gabe der Arbeitervereine ift es nun, ſich gegenſeitig zu ermuntern und zu er⸗ 
drül, 0 b nach einem dauernden Ziele, mit welchem] muthigen in dem Streben nach erweiterter Bildung im Anſchluß an die be⸗ 
die Lage der Arbeiter verheſſert werden fol, gehört der neueſten Zeit an. Was | jtebenden Inſtitute und in der Ueberzeugung, daß nur die vernünſtige, freie 
ER die Erſcheinung N Der Unterſchied zwiſchen Armuth und] willige Unterwerfung unter die dernünftigen ewigen Geſetze das Wohl des 
hr ‚ben, Noth und Elend waren immer vorhanden, fie | Einzelnen wie der Geſammtheit befördern kann. (Lebhaftes Bravo.) 
ſind nicht 9 80 ſo 


t [ Darauf bemerkte Herr Ahr, der Vorredner habe geſagt, Freiheit und 
es auch nicht. Das Verhältniß der viel zu den weniger Beſitzenden wie zu] Gleichheit ſind nichts Reeles, vielmehr etwas Ideales; 15 ei Ri Meinung, 
den 805 lenden Klaſſen, die Urſachen der Steigerung im Nationalreichthum, die Freiheit it durchaus etwas Meeles. Die Arbeiter, welche die Pflichten 
die Geſetze, nach welchen der A ſich regelt, find deutlicher er» baben, an der Steuerlaft des Staates theilzunehmen und die größte Zahl 

e Gtundlagen waren ſchon an de Er 170 De an 2 ln nicht auch e haben? (Sehr 
ö { richtig r glaube, es könne erſt beſſer werden, wenn die Arbeiter im Bar: 
nachzudenken. Die 5 — 5 iſt erfreulich. Der Wiſſenſchaft van 0 — = 3 gegen 1 berathen. a — — Kaſſen der 
5 i . Weh eſellſchaft bekümmerten ſich erſt darum, als die Arbeiterfrage anfing, ihnen 
das ein Fortſchritt, wenn auch zicht gleich die richtige Antwort getroffen wird.] aber den Kopf zu wachſen; fie glauben nun, die Arbeiter a 5 re 
om ‚um erbeſſerung be: und den höheren Klaſſen ihre Genüſſe nicht mißgönnen, bis ihnen gleiche 
müßen? Die höheren Klaſſen, die beſitzenden, die gebildeten haben fie heran: Rechte A werden, wo fie lache Agen beben Was die A 
5 berg Br te verdanke 1.5 der Cultur, welche langſam herangereift ſtiſche Richtung betreffe, ſo verlange der Arbeiter nicht mehr Genuß, ſondern 
iſt. Die ae die G:zieherin des Menſchengeſchlechts, das vorſchreitend das uuslümmichs tägliche Brot für fih und feine Familie. Mit 3% Thlr. 
üben und Leibeigene haben nie von felbjt | wöchentlichem Lohn lönne man nicht überall menſchlich leben, und da die Ar: 
I K Bürger⸗ beit mehr Verdienſt abwirft, fo dürfe der Lohn nicht jo ſpärlich bemeſſen ſein. 
Arbeiter ſich jetzt mit ihren eigenen Angelegenheiten | Die Arbeiter verlangen aber keine Protection, ſie find die ftügenden Grund: 
gen. du die Klaſſen thun dies, wo die größte Noth hertkſcht, die |pfeiler des Staates, warum ſollen fie nicht gleiche Rechte mit denen haben, 

en Arb ter oder die ae K die gebildeteren Schichten find | die nur das ſchützende Dach bilden. (Bravo.) 
& die dich bereits über vie alltägliche \ . Herr Weiß bemerkte, wenn die Geſellſchaft fo wohlgefugt wäre wie die 

ende Noth hat die Discuſſion veranlaßt, ſondern die wachſende Bildung, Natur, bedürſte ſie keiner 

& N A die Arbeiter eingereiht find in den capitaliſchen Betrieb; das widerſpricht aber die Geſchichte, welche den fortwährenden menſchheitlichen Ent: 


zie kommt es, daß diejenigen Volksklaſſen, welche ihre Lage Jahrhunderte i ! ; ; i : 
1 A ae men Jahr abfertigen zu können. Aber die Arbeiter werden nicht eher befriedigt fein 


| tath, V ıldung iſt alfo nicht der Feind, ſondern] wickelungsproceß lehrt. Gewaltſame Vorgänge ſind bisweilen unvermeidli 
mehr der Freund des Arbeiterſtandes. 8 und heilſam, wie die Beiſpiele der Reformatton, die franzöſiſche el 

Es entſteht nun die delt, die Lage der Arbeiter befriedigend, und von 1789 und ähnliche Kataſtrophen beweiſen. (Bravo.) 
nn in wel ei Herr Dr. Meper erwiderte, er habe nicht gemeint, das Recht ſei nichts 
werden ſolche 0 meiſt nicht richtig beantwortet. Unter den Unbolltommen: Reales, ſondern er habe gejagt, das Recht könne den Menſchen nicht bereichern 
i miſſe leiden die Arbeiter mehr wie Andere. Die und nur dazu dienen, Unrecht und Gewalt abzuwenden. Gewiſſen Agitatoren 
te Nachfrage nach Verbeſſerungsprojecten bewirkt ein ſtarkes Angebot. dun habe er das Streben vorgeworfen, daß ſie die Arbeiter auf erweiterte Genuß⸗ 
I olche] mittel hinweiſen, den Arbeitern als ſolchen nicht. Gerade weil die focialen 
N gemacht worden. Man wollte den Stein der Weiſen entdecken, die] Verhältniſſe der Entwickelung fähig, halte er ſie für ſo wohlgefugt wie die 
Goldmacherei er und dergleichen mehr. Der Arbeiterfrage gegenüber Natur, kleine Unxegelmäßigkeiten gleichen ih aus. Das fortſchrittliche Stre⸗ 
einungen hervor, alle 1 . Projecte werden aufgeſtellt. ben babe er als woblthätig anerkannt und ſich bemüht, dieſer Anſicht einen 

en, der eine mehr in politiſcher, age kräftigen Ausdruck zu geben. 

) achdem Vorſitzender namens der Verſammlung dem Redner gedankt 
im Staate] hatte, wurde der von Herrn Sonnenkalb eingebrachte Antrag wegen Grün⸗ 
5dung einer Kranken- und Sterbekaſſe, wie ſolche bereits vom Central⸗Arbeiter⸗ 
Redner hält dieſen Weg für] Comite angeregt war, beſprochen und demnächſt die Verſammlung geſchloſſen. 


einen verfehlten. Wenn die Lage der Arheiter durch ein Geſetz, ein Decret r . 
werden k „ wäre dies län 3 es läßt icht Breslau, 16. April, [Bettelei.] In der Woche vom 8. bis 14. d. M. 
1 Ie 72 0 Ir er ven; ee a 15 ar find hierorts 21 Perſonen durch Polizeibeamte wegen Bettelns aufgegriffen 


0 hund geordnet, daß auch die ſtärkſte ie nicht umſtürzen kann; und zur Haft gebracht worden. 
di a ee e een Ara ae 227 „Angekommen: Se. Excellenz Graf v. Pückler, Staatsminiſter a. D. und 
aber der : Monarch konnte ſich nie zum Alleinbefigenden im Staate Rittergutsbeſitzer, aus Schedlau. Se. Durchl. Fürſt v. Lichnowsky, Graf 
1 . den 8 ae fie zu Werdenberg, aus Krzyzanowitz. (Frdbl.) 
en. n dem Einzelnen es nicht gelungen, iſt es moglich, wenn L FE TER . 

i beiten 0 8 Gubrau, 7. April. [Verein für Bienenzudt)] Am eigen 
Millionen in = Br 0 e ee Tage hielt 2 Verein Me A die erſte Sitzung für Dieses Jahr. er 
Vorſitzende des Vereins hielt einen umfaſſenden Vortrag über das ganze 
f Weſen des Bienenvolkes, inſoweit die Theorie deſſelben zur rationellen Praxis 
in der Bienenzucht unumgänglich noͤthig iſt. Nach Beantwortung mehrerer 

ragen verzeichnete der Herr Vorſitzende ſämmtliche Bienenvölker der Vereins: 

itglieder; dies fortgeführt, ſoll einen ſtatiſtiſchen Nachweis geben, wie der 
Verein auf den Fortſchritt der Bienenzucht wirkt. Hiernächſt legte der Vereins⸗ 
Rendant Rechnung pro 1866, welche dechargirt wurde. Alljährlich verlooſt 
der Verein unter den Mitgliedern 6—8 italieniſche Bienenköniginnen. Dieſe 
Verlooſung ſoll auch dieſes Jahr im Monat Mai erfolgen und wurde be: 
chloſſen, die zu verlooſenden Königinnen fo wie früher auch dies Jahr durch 
den Vorſizenden des Vereins, Herrn Lehrer Wiedermann zu Kainzen, 
der ſich ſeit langen 1 mit der Bienenzucht beſchäftigt und gegen 52 Bie⸗ 
nenvölker beſitzt, zu beziehen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Wohl des Staates, am beſten zu foͤrdern geeignet iſt. Das Recht des Men⸗ Der zu nd bei 0 Gd. 5 Luf Wind⸗ 

den auf Thätigkeit läßt ſich nicht anders erweitern, als indem dem Unrecht u. nager blen. 7 2 — 5 - Wetten 

geſteuert un 5 . — ngen des Gewerbebetriebes, der Freizügigkeit! wur der saft nach Kezumur. | remeter. | rat. Stäbe 

U. ſ. w. aufgehoben werden. euer: 1710 35536 Ba W Taube. 
Die ſocialiſtiſche Richtung knüpft an die erweiterten Genußmittel an, die eee l bg. 325 51 148 W. 2. Trübe. 


ſie nicht langſam, ſondern plötzlich, mit einem Schlage vermehrt wiſſen will. 
Alle Klaſſen haben ihre Entbehrungen, das Leben iſt ſchwer für Jeden, ſei er 
im Palaſte oder in der Hütte geboren; es erfordert die unausgeſetzte Anſtren⸗ 
sin, die eiftigſte Erfüllung der Pflichten, und der Unterſchied zwiſchen den 
Bepürfniſſen, die der Menſch befriedigen kann und mochte, iſt in jedem Stande 
. menſchenwürdige, glückliche Daſein iſt abhängig und bedingt von 
en Verbeſſerungen, welche die fortſchreitende Cultur ſchafft, ſie ſtellt immer 
eue Mittel zu Gebote. Jeder neugeborne Menſch tritt in ein Erbe, in einen 
ichthum, den vergangene Geſchlechter erarbeitet haben. Eben weil das 
Mer ſchengeſchlecht eine große Einheit bildet, fommt alles Erworbene Allen zu 
Gute. Es iſt oft ausgeſprochen, daß die Arbeiter heute in vielen Beziehungen 
ein bequemeres und glackticheres Daſein führen als in früheren Jahrhunderten. 


— —: n — —ä ũ̃ — — — — nn nn nn nn 
Breslau. 16. April. [Waſſerſtand.] O.⸗PB. 17 F. 8 3. U.⸗P. 6 F. 1 3. 


TFelegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Stockholm, 15. April. Der Reichstag bewilligte heute 144 Mill. 

für Gewehreinkäuſe. | (Wolff's T. B.) 

Hamburg. 15. April. Nach einem Telegramm der „Hamburger 
Börſenhalle“ aus Rio de Janeiro vom 23. März betrugen die Ge⸗ 
ſammtabladungen an Kaffee 56,000 Sack. Davon gingen nach der 
Elbe und dem Canal 15,800, nach der Oſtſee 4000 und nach Nord⸗ 
amerika 43,400 Sack. Der Vorrath hat ſich um 10,000 Sack ver⸗ 
mehrt; der Preis it um 100 Reis zurückgegangen. Der Cours auf 
London iſt unverändert, dagegen die Fracht ſteigend. Von Santos 
wurden 8500 Sack abgeladen. 

Paris, 15. April. Das Journal „Avenir national“ wird wegen 
Verbreitung falſcher Nachrichten über angebliche Rüſtungen Frankreichs 
gerichtlich verfolgt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
Paris, 15. April, Nachm. 3 Uhr. Die Börſe war ziemlich feſt. Die 
1 Rente, welche zu 66, 70 eröffnete, hob ſich au Noth. Conſols von 
ittags 1 Uhr waren 91 gemeldet. Schluß⸗Courſe: 3 Rente 66, 95. 
talieniſche 5% Rente 49, 25. 3% Spanier —, — 1% Spanier — —. 
. Staats ⸗Eiſenbahn⸗Actien 381, 25. Credit Mobil.⸗Actien 378, 75. 
Lombard. Fiſenbahn⸗Actien 380, 00. Oeſterreich. Anleihe von 1865 312, 50. 
6% Ver. St. Anl. von 1882 (ungeſt.) 83%. 
ondon, 15. April. Conſols 91. Amerikaner 74. 
Mr ., 15. April, Nachmittag 2 Uhr 30 Min. Schluß⸗ 


behren kann, waren noch dor wenigen Jahrhunderten Luxusartikel, die ſich 
nur die Reichſten erlauben durften. Der Ausbreitung von Hungers noth iſt 
durch die vermehrten und verbeſſerten Transportmittel begegnet. Von Jahr 
u Jahr werden mehr Genußmittel bervorgebracht, aber diejenigen, die ihr 
äpital und Bildung darauf verwenden, müſſen auch etwas . 
N o pertheilt 

wie es nicht anders ſein kann. Wohlſtand wird immer mehr ſort⸗ 

len und ſich weiter ausbreiten, aber bisher war dies nicht in höherem 

aße möglich. Ein Verſuch, in dieſe Verhältniſſe einzugreifen, würde heißen, 


eine Henne ſchlachten, die goldene Eier legt, um das Fleiſch gleichmäßig zu 


den hatte, wurden doch die all \ 1 
Dr 950 geändert; ebenſo verhält es ſich mit den ſocialen Geſetzen, 
hat. 


vie Nan darf ſagen, die ſociale Ordnung iſt ſo weiſe, ſo wohlgefugt 


wie die Natur, und die fortschreitende menſchheitliche Entwickelung bringt es Frunkfurt a. f 
mit ſich, daß ennweder na wie die Sclaverei, die Leibeigenſchaft, der a Courſe: Preußiſche Kaſſenſcheine 105%. Berliner Wechſel 105 4. Ham⸗ 
zwang reift oder andere Eingriffe in die vernünftige Freiheit beſeitigt burger Wehe 88 6 Londoner Wechſel 118%. Pariser Wechſel 94%. 
werden. wird eine gerechtere Vertheilung des Lohnes zwiſchen Capital | Wiener el 89. Finnländ. Anleihe — Neue Finnl. 44% Pfank⸗ 


. 6% Oeſterr. Staaten⸗Anleihe 1882 76%, Oeſterr. Bankantheile 636, 
Oeſterr. Credit⸗Actien 150. Darmſtädter Bankactien 155 Neg. Credit⸗ 
Aenen —. Oeſterr.⸗FJranz.⸗Staats⸗Eiſenbahn⸗Acnien —, Oeſterr. Eliſabe“⸗ 
bam —Bĩhmiſche Weſtdahn —. Bihein-Rabebahu —. Fupwigsbafen⸗Ber⸗ 
bach —. Heſſiſche Ludwigsbahn —. Darmſtädter Zettelbank —. Deſterr. 
5% ſteuerfreie Anleihe 44%. 1884er Looſe 55%. 18608 Looſe 61%. 
1864er Looſe 70. Badiſche Looſe 527. Kurkeſſiſche Looſe 53%. 5% 
öſterr. Anleihe von 1559 57%. Oeſterr. National⸗Anl. 50%. 5% Metalli⸗ 
ques 41%, 4% X Metaliiques 384. Baierſche Prämien⸗Anleihe 95. Die 
A Ei 8 Sal 5 8 matt, 187 8 — 1 8 ang günſtig. Nach 
er werden, und wer den Arbeitern uß der Börſe Creditactien ZB e 62, fe 
vorfpiegeli; der iſ ein Charlatan. Nun jagt man, der Arbeiter ann Frankfurt a. M., 15. April, Abends. [Effecten-Societät.] Nat» 
bee Dat ee Ka * es edlen = die erſten 3 a Ager ftr 16, 15 e 
\ einer tephenſon, der ſteuerfteie Anleihe ; i ‚16%; nitige Stimmung. 
Sl liſcken Eſenbabnen, war auch ein Webelter, ehe Venen Ju. hal 15, Ari 8 


wer der engliſck teu, „Abend- Börſe.] Gredit-Actien 169, 50, Nordbahn 
gend nicht schreiben und leſen gelernt hatte, und fein gut erzogener Sohn! 163, 10, 1860er Looſe 82, 20. 1864er Looſe 75, 30. Staatsbahn 198, 50. 


and en hergeſtellt; der Tagelohn wird zum Accordlohn, der Tantiemelohn 
einer nutzbar at: Aber alle dieſe Punkte find Mein, etwa wie die 


des Staates, der ; Kue a 
ilt werde u. f. w., r de daß der allgemeine Schulunterricht billig 


Entwickelung und wäre ſolche unmoglich. Dem 


Galizier —, —. Napoleonsd'or —, —. S 
Unentſchiedene Tendenz, wenig Veränderungen. f 
Hamburg, 15. April, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Schluß ⸗Courſe: 
National-Anleihe 51. Oeſterr. Eredit⸗Actien 64%, Oeſterr. 1860er Looſe 
61%. Mexicaner —. Vereinsbank —. Norddeutſche Bank 116. Aheiniſche 
Bahn 107. Nordbahn 87%, Altona⸗Kiel —. ländiſche Anleihe 82%. 
1864er Ruſſ. Prämien⸗Anl. 84%. 1866er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 79%. 
proc. Verein. Staaten⸗Anl. pr. 1882 9 Disconto 2½ pCt. — Fonds 
angenehm, Valuten gefuät, Hamburger Staats⸗Prämien⸗Anleihe 88. 
Hamburg, 15. April. [Getreidemarkt.] Weizen loco höher. Pr. 
April 5400 Pfd. netto 162 Bancothaler Br., 161 Gld., pr. Frühjahr 161 
Br., 160 Gld. Roggen loco ſehr feſt. Pr. April 5000 Pfd. Brutto 102 
Br. u. Gld. pr. Frühjahr 102 Br. u. Gld. Hafer knapp und höher. Del 
ruhig, pr. Mai 24%, pr. October 25%. Spiritus höhere Forderungen, 24. 
Kaffee und Zink ohne Umſatz. 
Liſſabon, 15. April. Telegramm der Börfenhalle aus Rio vom 23. März. 
Kaffee: Geſammtabladungen 56,000 Sack Davon nach Canal und Elbe 
15,800, nach Oſtſee 4000, nach Amerika 43,400, Werthſteigerung 10,000, Preis⸗ 
rückgang 100 Reis. Cours unverändert, Fracht ſteigend. Santos 8500, 
Antwerpen, 15. April. Petroleum, raff. Type, weiß, flau, 46 Fres 
0 


Paris, 15. April, Nachmittag 3% Uhr. Rüböl pr. April 95, 00, pr. Mais 
Auguſt 97, 00, pr. September⸗Dezember 97, 00. Mehl pr. April 76, 50, 
or. Juli⸗Auguſt 77, 50. Spiritus pr. April 63, 50. N 

Amſterdam, 15. April. Getreivemartt (Schlußbericht), Getreide 
3% Fl. höher. Raps pr. April 68, pr. Octbr. 71. Räböl pr. Mai 37%, 
pr. Octobet⸗Dezember 39%, 


Berliner Börse vom 15. April 1867. 


Blsenbahn Btamm-Aotlen 


er 


* 


Fonds- und Geld-Ooarse. 


Freiw. Staats-Anl. . 1414,97 ba. f 
Staats-Anl. von 198915 102 ba. eee e e 
dito 1850. 524 88 br. Aachen-Mastrich| — — 14 183 à 34%, da. 
dito 185304 (88 G. Amsterd.-Rottd. "dr 4 198%, da. u. 6 
dito 18544½% 97 % ba. Borg.-Märklische 94 4 139% ba. 
dito 1865/41 107% bz. Berlin Anhalt. 13 16 4 210%, bs. u. G. 
dito 1856/4114977, bu. Berlin-Görlitz...| — — 4 70 ba. 
dito 185 7 97% ba. dito St.-Prior.] — 2 5 97 R. 
dito 1859/4189775 dba. Berlin-Hambarg.| 9½ 92 4 ——— 
dito 1884 4½ 197%, dz |Berl.-Potad.-igd.|16 16 4 [205 ba. 
Staats- Schuldscheine f 814% br. Berlin- Stettin. 8 8½ 4 137% ba 
Präm.-Aul, von 18853141119, bz. Böhm.-Westb. — 6 ſas bz, 
Berliner Stadt-Oblig. 497 ½ bz. Breslau-Freib. . 9 91, 4 134 bs. 
„Kur- u, Neumärk.3½ 77 ½ bz. Cöln-Minden.... 24 9 ja 136, be. 
(Pommersche. 31½76 % bz. Cosel-Oderberg. | 21 21, 4 (67 bz. 
& Posenscho — 2 — dito St.- Prior. — 4 4.74% 
3 dito — — — dito dito — 5 — — 
/ dito neus. 4 86 G Galiz.Ludwigsb. | 5 — sss 81 885% ba 
(Schlesische. 3½ 83 Ludwigsh.Bexb. 10 107% 4 141 ba, 
3 Kur- u. Ne 4 1881, bz Magd.-Halberst. 13 — (4 1189 B. 
Pommersche 1 88 ½ ba. Magd.-Leipzig.. 20 — 4 242 bx. 
E Posen sche 4 fest bz Mainz-Ludwigsh.| 8 — 4 1214 ba 
= (Preussische..... 4 881% ba Mecklenburger. .| 3 3 4 2% br. 
& Westph. u. Rhein. 4 2 Ne Neisse-Brieger. | 5% — 4 
3 (Sächsische, . 4 680 Niedrschl. Mark“ — | 4 4 % 8. 
(Schlesische 4 |89% ba Niedischl. Zweb.| 3% | 61h 14 92% ba. 
Louisd’or 111% @. |Oest.Bk.77% ba. \INordb. Rr. 2 * 
Oberschl. A. 12 12 178 bs. 
Goldkr. 9.9 6. _ |Polm.Bkn, — Oe 84 1 15 10 1 6. 
Ausländische Fonds. TA 118 ba. 1 
Oesterr. Metalliques.]5_ 44 % ee ne 
dito Fat.-Anl. J |62 ba. 33 Ai 1 
as Lot ve ei tet de besch. , — f fl a 40 
dito dito 64/— |Verloosung, dito Stamm Pr. 7 en ba. 
dito aer Pr.-A. 4 67 @. Ebein Nahebakn 3 20 7 6 
dito Eisenb.-L. 63½ bs. Starga ee 44% al 6 * 
tal. neue 5 pros. Anl. 5 4 4 4 bz. dr 1 2 471332 55 
Russ. r 186216 84% K. l * 
dito Toll. Anl, 18846 84% G. e x 59½% ba 


dito Poln. Sch.-Obl.\4 |60 bz. u. B. 
Polu. Pfandbr.IILEm. 54 
Poln. Obl. 4 560 Fi, 90 bz. 
dito à 300 Fl. 90 bz. 
Kurhess. 40 Thlr. Obl. 53 du. 
Baden. 35 Fl. Loose— 30 B. — 61% 
Amerikan. $t.-Anl... DA bz Danziger Bank .| 78/0 
Elsenbahn-Prieritäts-Aotien. x 
Berg.-Märkische ...... — Feel 


Bank- und Industris-Papiere. 
Berl. Kassen-V. J 61/, ı 12 ‚153 % 
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Gal. Ludwigeb, .... 
Niedersckl.- Märk.. 


Oberschles. 4. 


2 161 S g 


Oest.-Fran n. 
Oest. südl. St.-B. 4 
Rhein v. St. gar 
Rhein-Nahe-B. gar. 


sl 


ohne Faß 17° Thlr. bez., pro April und Vpril⸗Mal 16, — —4 


Thlr. 1 I 1 
Juni⸗Jull 174-%—% Thlr. bez., Juli⸗Aug. 17%—18—17 


Breslau, 16. April. Wind: Weſt. Wetter: Veränderlich. Thermo⸗ 
meter: Früh 2 Grad Wärme. Die Steigerung der Getreidepreiſe nahm in 
Folge der auswärtigen Berichte und der anhaltend ungün igen Witterung 
weiteren Fortſchtitt. 

Weizen wurde bei guter Frage 2—3 Sgr. höher bezahlt, wir notiren pr. 
84 Pf. ſchleſiſcher weißer 90—102 Sgr., gebe: 90100 Sgr., feinſte Sorte 
2—3 Sgr. über Notiz bezahlt, galiziſcher und polniſcher r 88 100 Sgr., 
gelber 88—99 Sgr., feinde Sorte über Notiz besaplt. — Roggen fteigend, br. 
2 Pfd. 72 —75 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — feſter 
Haltung, pr. 74 8 helle 59 - 62 Sge., gelbe 48 — gr., feinſte 
über Notz; bezahlt. — Hafer ſehr feft, 7e, 50 Bin. 34 dis 37 Sgr. feinfte 
Sorten über Notiz bezahlt. — Eroſen mehr u flau. 
Delfaaten wenig äugefübet, — Zupinen ſchwach beachtet, pr. 50 Pfd, 


gelbe 40 — 45 Sgr., blaue 40 gr. — Sqhleſiſche Bohnen wenig be⸗ 
“r. — Schlag lein flau. — Räapskuchen beachtet, 50 bis 53 Sgr. 
pr. Cinr. 8 

Sgr. pr. Schfſ. Sar. ur Sch fl. 
Weißer Weizen 90—96—102. Bohnen 70 —80—90 
Gelber Weizen 90—95—100 Sgr. pr. Sad d 150 Pfd. Brutto. 
Roggen 7273-75 Schlag⸗Leinſgat . . 70 190200 
CL 50-55—60 Winter⸗Naps 182 194—200 
Hafer 34—36—37 Winter⸗Rübſen 166—176—180 
Erbſen. 56—60—70 Sommer⸗Rübſen. . . 44 —150—160 
W een ten se 50—54—58 Leindotter 140 —145—160 

e 


eſaat geſchäftslos, rothe wenig angeboten, ordinäre 12% —14 Thlr. 
mittle 1410 5 feine 16%—18 Thlr., hochfeine 184% Thlr. und 
darüber bezahlt, weiße wenig angeboten, ordinäre 13—18 Thlr., mittle 20 
bis 24 Thlr., feine 25—27 Thlr., hochfeine 28 Thlr. und darüber pr. Ctr. zu 
bedingen. 

Thymothee ruhiger, 10% —12 Thlr. pr. Err. 

Karte el 125 ad u 150 Bio, Reli sd —36 Sar. Metze 14 —2 Sgr. 


Oberhemden, à 25 Sgr., 1 Thlr., 1%, 2 und 2% Thlr. [2650] 
e M. Naſchkow, 7 Schmiedebrücke Nr. 10. 
Oberhbemden und Nachthemden, à 15 Sgr., 20 Sgr., 1 Thaler bis 


2% Thlr. empfiehlt J. Cohn, S. miedebrücke Nr. 12. Auswärtige Ba 
— — ref oſtvorſchuß prompt effectuirt. 12977 


in Leinen und Sbirting nur unter Garantie 

Oberhemd en des a ie ge are 

die Wäſchefabrik von . Seidenberg, 12. 
r a ungen bitte, die Halsweite genau Ba re [2952] 


Verantwortlicher Redacteur; Dr. Stein. 2 
Druck von Graß, Ban und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


teuerfreies Anlehen 58, 0, — 


